
sicmand sah den Sommer kommen , und doch war
er plötzlich da und breitete einen Segen an Schö¬
nem und Gutem über die Fluren aus , und nie¬
mand sah ihn scheiden und doch war er plötzlich

dahin , und aus Erde und Himmel , aus Wald und Feld hauchte
uns jene wehmütige Herbststimmung an , die die Schauer des
Vcrgänglichkeitsgcdankens über unsere Seele zaubert . Die
crstcu Herbsttage ! Für den empfindenden Naturfreund Tage
stiller Wonne , ernster Rührung . — Mit welchem Gefühl der
Befreiung läßt er das laute Treiben der Stadt , das verwor¬
rene Getöse des Markts und der Gassen hinter sich , um in
der Stille der abgeernteten Ackerbrciten , der grünen Wiesen
und des laubigen Hains die müde Seele auszuruhen , einen
tiefen erquickenden Zug aus dem Becher des Naturlcbens zu
thun und Kraft zu sammeln für die neubcginncndc Arbeit des
nächsten Tages!

Ein unaussprechlicher Reiz ruhevoller Schönheit nimmt
Auge und Herz gefangen . Vorüber ist der aufregende Früh¬
lingsrausch der Natur , vorüber auch der üppige Festtag des
Sommers : in aller Stille hat die Mutter Erde gleichsam
cineu Akt besonnener Sammlung an sich vollzogen , und ein
Lächeln gedankenvollen Ernstes grüßt den einsamen Wanderer,
der am stillen Feldrain , am farbenprangenden Waldsaum da-
hinschrcitet . Was sein Auge erschauet , ist noch, immer
schön , noch immer reich , noch immer köstlich . Über die
Felder , die ihren Erntesegen hergegeben haben und nun in

Stoppeln stehen , webte der erste Septembertag ein luftiges
Netz flimmernder Fäden , in denen der Morgentau diamantene
Tropfenperlen zurückgelassen hat ; purpurne Distelblüten , von
den letzten bunten Faltern umschwärmt , heben stolz ihr Haupt;
schlanken weißen Luftgeistern gleich wallen die lichten Schleier
des „ fliegenden Sommers " in der sanft bewegten Luft dar¬
über hin . Sinnend folgt ihnen das Auge des Wanderers bis
hinauf zu der in unirdischer Klarheit strahlenden Bläue des
Himmels , und große ernste Gedanken heften sich an den schwe¬
benden Flug der phantastischen Gebilde,

Wie still ringsum die Flur ! Verstummt ist der Vogel-
gesaug ; fortgezogen sind die befiederten zarteren Kinder wär¬
merer Zone ; zum Abzüge rüsten sich auch die widerstands¬
fähigeren , und hier und da durchziehen die Vorzüglcr derselben
in langen Reihen schon die herbstsonnige Luft , Einzelne ver¬
lorene Töne , die herabklingcn , gemahnen den Wanderer wie
wehmütige Scheidegrüße . Unwillkürlich winkt den Dahin¬
ziehenden , fast bewegungslos Schwebenden seine Hand den
Abschiedsgruß zu.

Den Bach entlang , der in tiefer , noch dicht begrünter
Thalschlucht rinnt , unter dem ausdauernden Laubdach der
Erlen hin , schreitet der Wanderer , nach langer stimmungs¬
voller Pilgerfahrt durch Wald und Flur , dem Dörfchen zu.
Schon neigt sich der Tag zu Rüste , Dunstiges Gewölk hat
allgemach den Abendhimmel umzogen , die Sonne ist in tiefen
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Gluten gesunken und überzieht noch einmal die ruhende Welt
mit einer Flut rosigen Lichts , Der Landmann , der nach ge¬
thaner Arbeit ausruhend vor seiner Hütte sitzt, blickt stumm
in all den Glanz , der selbst die friedliche Ranchsäule über
seinem Dache in allen Farben des Regenbogens erglühen
läßt , und nickt still niit dein Kopf , Eben treibt der alte
Dorshirt die Herde ein ; je länger der Marsch durch das
Dörflcin , desto kleiner wird der Trupp : rechts und links ver¬
lieren sich Kühe und Kälber in die wohlbekannten Ställe ; nur
eine kleine Schar strebt noch zum Dorfteich , um im kühlen
klaren Naß die schlaffe Zunge , die müden Füße zu kühlen.
„Ein schöner Abend , Mariens ! " ruft ihn der Bauer an und
nimmt die kurze Pfeife aus dem Munde , Der Alte nickt.
„Und giebt einen schönen Morgen , Könnt Euer letztes Heu
hereinbringen , Bauer ! " Und nun nickt auch der Bauer , „ So
Gott will ! " und der Alte wandert vorüber , den Rest der Herde
in die Ställe zu bringen.

Und dunkler und dunkler wird es am Himmel ; die rote
Glut im Westen ist erloschen und stiller und stiller wird es
in der Dorfstraßc , Nun tönt vom hochgelegenen Kirchplatz
her in lang gehaltenen Klängen die Abendglocke über die
niederen Hütten hin . Ernste heilige Schauer übcrschlcichcn
die Herzen der schlichten Menschen und tief aufatmend flüstert
hier und da ein Mund : „ Bleibe bei uns , Herr , denn es will
Abend werden ! "

L . Z.

Herbstabend.
Gemälde von Prof . Fr . Voltz , — Autorisierte Reproduktion,
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Altes polnisches Lied.

enedict WoFnski,
der Kaplan von

Sitorowicze in
Galizien drüben,
hatte seinen jun¬
gen Glaubensbru¬
der Lucyan Rze-
witski iit Sapicnka
besucht ; nur aus
der Durchreise für

wenige Stunden . Sapienka
war ein ganz hübscher Flecken,
soweit ein kleines polnisches
Grenzdorf „ hübsch" genannt
werden kann , und das Pfarr¬
hans besaß einen freundlichen
Garten , worin an diesem köst¬
lichen Spätsommernachmittage
die Rosen und Reseden so süß
dufteten , wie nur irgendwo sonst
in der Welt . . Die Freunde,
welche einander jahrelang nicht

gesehen hatten , saßen plaudernd bei einer Flasche Wein
unter der das Pfarrhaus beschattenden breitästigen Linde.
Soeben füllte Lucyan Rzewuski das Glas seines Gastes aufs
neue . Derselbe führte es auch sofort mit wohlgefälliger Miene
an die Lippen . „Trefflicher alter Rosoglio , in der That ! Ich
danke dir , Lucyan . . . Ja , was ich sagen wollte — soweit
sich das so im Fluge beurteilen läßt , scheinst du wirklich gut
installiert hier in Sapicnka . Pan Borowski soll ein wohl
wollender Gutsherr sein , deine Pfarrkinder lieben dich sicht¬
lich , dein Bücherschrank ist so gefüllt wie dein Weinkeller , im

Hause waltet die sorglichste aller Mütter , und dieser kleine
Erdenwinkel mutet wie ein Idyll an . blrAo ! du bist glücklich ."

Die dunkeln Augen des jungen Priesters schweiften
träumerisch über das stille Garteneiland hin ; als er sie dann
wieder auf das ruhige Antlitz des Gefährten richtete , las der¬
selbe etwas wie eine brennende Frage darin . „Glücklich?"

wiederholte Lucyan langsam . „Sahest du denn schon einmal
das Glück? Mir erschien es noch niemals , aber oft — dir darf
ich es gestehen , Benedict — habe ich in stillen Nächten davon

geträumt und seinen Flügelschlag zu vernehmen gemeint ."

Der Kaplan von Sitorowicze sah ein wenig erschrocken
aus . „Ich verstehe dich nicht, lieber Bruder, " sagte er , seine
runden , weißen Hände über der Tischecke faltend . „Was
können wir , als gläubige Christen und Diener des Herrn,
mehr wollen als den Friede » , der aus dem Bewußtsein treuer
Pflichterfüllung entspringt ?"

„Benedict ! Hast du dich denn niemals danach gesehnt,
dem Glück zu begegnen auf deinem Wege ?" fragte Lucyan
eindringlich . „ Besinne dich !"

„Als thörichter Knabe vielleicht . Ich weiß es nicht mehr.
Eines aber weiß ich : daß das Glück nur ein flüchtiger Gast
ist auf dieser Erde ; daß es nicht verweilt — und keinem
Sterblichen die Treue hält ."

„Und wenn es mich nur einmal streifte im Vorüber-
fliegen, " sagte der junge Priester leuchtenden Auges , „ich
wollte mir den Lichtstrahl schon heimtragen und damit haus¬
halten mein Leben lang .

"

„Du redest wie ein Fieberkranker , Lucyan , oder ivie ein
Poet . Ich bin ernstlich besorgt um dich ."

„Das ist unnötig . . . Schau um dich , Benedict , wie
alles in Sommerpracht glüht und blüht . Sollte da in einem
warmschlagenden Menschenherzen nicht auch einmal ein glühen¬
der , blühender Traum aufsteigen dürfen ? Die Sommerpracht
geht vorüber ; ebenso der Traum ."

„Wäre es so !" cntgcgncte der Kaplan von Sitorowicze
und erhob sich mit einem leisen Seufzer von seinem bequemen
Ruheplätze . „Schenke noch einmal ein , Lucyan . Dieses letzte
Glas gilt deiner speziellen Wohlfahrt . Mögest du den Frie¬
den finden , der unser bestes irdisches Teil ist ."

„Möge das Glück mir einmal begegnen ! Nur einmal —
im Vorüberfliegen !" Der junge Priester sprach es zu sich
selbst , laut hinzufügend : „ Ich danke dir , mein Bruder !"

Noch einmal klangen die Gläser hell zusammen , dann rüstete
sich Bencdikt Wol/nski zum Aufbrach . „Meine Zeit ist um,"
sagte er , „ ich habe gute dreiviertel Stunden zu fahren bis

zur Bahnstation . Begleitest du mich?"

„Leider hält mich eine Amtspflicht davon zurück , sonst
thäte ich es natürlich . Aber bis zum Dorfkruge , wo die
Britschka , welche du benutzen mußt , sich befindet , kann ich dir
noch das Geleit geben.  Es  bleibt dabei , daß du auf dem
Rückwege wieder in Sapienka anhältst ?"

„Es bleibt dabei , Lucyan , soweit ein Mensch das über¬
haupt sagen kann . Und ich hoffe, du hast dann ausgeträumt.
Nun will ich noch einen Augenblick ins Haus gehen , um
Mütterchen Mascha Lebewohl zu sagen ."

Dann schlenderten sie miteinander durch das Dorf , der

Schenke zu . Die letzte Viertelstunde verstrich schnell. Bene¬
dict WoF

'nski bestieg die Britschka , ein ziemlich primitives,
von drei elenden Mähren gezogenes Gefährt , und der Knecht,
welcher kutschierte , deutete mit dem Peitschenstiel auf die
Sonne und sagte : „Sie wird sogleich unten sein , Hochwürden.
Wir haben keine Minute mehr übrig ."

„So leb ' denn wohl , Lucyan . Unsere gnadenreiche
Mutter behüte dich !"

„Ein Gleiches dir , lieber Bruder ! Ans Wiedersehen !"

Noch ein letzter Händedruck — und der Wagen rollte

feldeinwärts.
Benedict Wolsmski blickte noch lange zurück auf das

hinter ihm bleibende Bild , und dasselbe prägte sich ihm für
alle Zeiten ins Gedächtnis : Da lag die elende Schenke mit

ihrem geflickten Dach und den blinden , zerschlagenen Fenstern
und sah fast malerisch aus , da die untergehende Sonne ihren
Schimmer darüber hinstreute . Halbnackte Kinder , zottige junge
Hunde , Federvieh , welches sich in schmutzigen Pfützen ver¬

gnügte — und inmitten dieses wüsten , klein -polnischen Trei¬
bens die hochaufgerichtete Gestalt des jungen Priesters , dessen
edles , kühngeschnittenes Antlitz zum Licht emporgewandt und
von der Sonne mit einer leuchtenden Aureole umwobcn war.

„Er sieht einem Vorzeithelden , aber nun und nimmer
einem Priester gleich," sagte der Kaplan von Sitorowicze
bekümmerten Herzens zu sich selbst, „möge die heilige Jung¬
frau sein Leben in ihre Hut nehmen und allernvegen mit

ihm sein ."

Es war Abend , als Lucyan von der Ausübung seiner
Berufspflichten zurückkehrte . Angesichts des Pfarrhauses kam

ihm das Nachmittagsgespräch mit dem Freunde wieder in den
Sinn ; er seufzte auf , sehnsuchtsvoll und ungeduldig . „Frieden.
Ja , um ihn sollen wir bitten . Und er ist den Frommen
verheißen . Aber wer beschreibt, wer zeigt mir das Glück? !"

Als er das Gartenpförtchen öffnete , trat ihm eine lichte Ge¬
stalt entgegen , welche Rosen in den Händen trug und lächelte.
War das die Antwort?

„Gelobt sei Jesus Christus, " sagte die Erscheinung und

schlug fromm das Kreuz dazu .
"

„In Ewigkeit . Amen, " entgegnete er . Dann sprach
das weißgekleidete Mädchen : „ Ich komme vom Gutshofe,
Hochwürden , und erwartete mit der Erlaubnis der Frau
Rzewuska hier im Garten Ihre Heimkehr ."

Da erschien auch schon Mütterchen Mascha in der Haus¬
thür . „Bist du da , Lucyan ? Das ist gut, " sagte sie . „ Führe
die gnädige Gräfin ins Haus ; es wird kühl draußen ."

Die gnädige Gräfinl . . So war das Mädchen mit den

Sternenaugen nichts weiter als das ? Keine Huldgestalt aus
unirdischen Landen , in dieses weltferne Polendörfchen ge¬
sandt , um Lucyan Rzewuski das Glück kennen zu lehren?

Er wußte nun , wen er vor sich hatte . Gräfin Tänia

Ostrogska , die aus der Warschauer Pension kommende Mün¬
del des Pan Borowski , eine Waise , welche in Sapienka da¬
heim sein sollte bis zum Tage ihrer Vermählung mit
Stanislaus Czarski auf Kaplince , dem man sie bereits in
den Kindertagen verlobt.

Das alles hatte Lucian von dem Gutsherrn selbst er¬
fahren ; derselbe wünschte , daß sein Kaplan , dessen Bildung
und Kenntnisse , ivie er wohl wußte , über das Durchschnitts¬
maß hinausgingen , der jungen Gräfin während ihreS Auf¬
enthaltes in Sapienka einige Unterrichtsstunden erteile , vor¬
nehmlich in der vaterländischen Kirchengeschichte.

Pan Borowski war wie alle seines Stammes ein streng¬
gläubiger Katholik , der die Historien der Heiligen , deren Ge¬
denktage er feierte , wie am Schnürchen herzusagen wußte.
Man sollte bei den Czarskis nicht sagen , daß Tänias reli¬

giöse Erziehung vernachlässigt sei.
Der junge Priester dachte an das alles , während er die

Gräfin ins Haus geleitete . Sie sah wie ein Kind aus mit
den schlichten, blonden Zöpfchen , welche zu beiden Seiten des
feinen Gesichts auf das weiße Kleid herabfielen , und schaute
sich zutraulich und neugierig wie ein solches in Lucyans karg
möbliertem Studierzimmer um , dabei ihr Anliegen vor¬
tragend . Die Mamka hatte sich den Fuß vertreten und der

„Ich komnic vom Gutshof , Hochwürdcn . "

wollte , obschon der Doktor ihn zurecht gerückt, nicht wie¬
der gelenkig werden . Da hatte Ignatz , der Kutscher, von
„unsres Kaplans Kräutersalbe " erzählt . Die solle sogleich
Geschwulst und Hitze lindern . Die solle Wunder thun . Wollte
Hochwürden so gütig sein?
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Die Mamka , das war Tänias ehemalige Amme und
Wärterin , der Gegenstand zärtlichster Liebe für die Waise.

Während Lucyan , der es gewöhnt war , in Sapienka und

Umgegend als ein Stück Doktor angesehen zu werden , und

gern mit seinen kleinen Hausmitteln aushalf , wo es anging,
die Kräutersalbe präparierte , erzählte ihm Tänia Ostrogska
in ihrer echtpolnischen , das heißt frühreifen Art allerlei

heitere Geschichten aus den Kindertagen , welche sämtlich
„Mamka " zur Heldin hatten . Mütterchen Mascha hörte beide
miteinander lachen.

„Was für ein liebliches Ding ! Gar nicht so stolz und
von oben herunter wie andere ihresgleichen, " sagte sie, nach¬
dem sich Tänia in der Begleitung ihres alten Kutschers ent¬
fernt . „Was für ein süßes Tänbchen ! Viel zu schade für
den wilden Falken , den Pan Czarski da drüben !"

„Vielleicht ist er nicht so schlimm , wie die Leute sagen,
Mutter ."

„Das meinst du , und weißt doch , daß er dem Czerwonek
mit dem Kaüczug (Peitsche ) das rechte Auge ausgeschlagen
hat , Lucyan !"

Damit hatte es seine Richtigkeit . Der Czerwonek ge¬
hörte zu jenen Kaplinceer Tagelöhnern , welche sich gegen
ihres Gutsherrn Knute empört und ihm den Dienst aufge¬
sagt hatten.

Pan Czarski hielt niemanden ; er war im Grunde nicht
schlecht , aber , wenn der Zorn über ihn kam , vollständig der
Sklave seines ungestümen Temperaments . Der Czerwonek
hatte für den Verlust seines Auges eine glänzende Entschä¬
digung erhalten und sich damit nach Sapienka unter Bo-
rowskis Regiment begeben . „Das Geld macht mir mein Auge
nicht heil, " pflegte er im Dorfkruge , wenn der Wntki sein
Hirn erhitzt, zu sagen , „und dem jungen Pan Staszo (Stanis¬
laus ) werd ' ich den Spaß eines Tages heimzahlen ! Trinken
wir darauf , Brüderchen !"

Wiederholt hatte Lucyan den Czerwonek ermahnt , zu
vergeben und zu vergessen . „Alles ist Himmelsfügung . Was
Gott und die heilige Jungfrau nicht wollen , das lassen sie
nicht geschehen," hatte er gesagt und wiederholte es heute der

Rzewuska . Es war auch seine Überzeugung . Aber trotzdem
dachte er bekümmerten Herzens an die Zukunft Tänias und

schloß sie inbrünstig in sein Abendgebet ein.
Auf dem Edelhofe langweilte die junge Gräfin sich herz¬

lich . Pan Borowski war wenig daheim , oder er hatte Gäste ; da
ward getrunken und Karten gespielt . Selten kam Damcnbesuch.
Selten erschien die gnädige Frau Borowska , eine korpulente,
unbeschreiblich faule Dame in den Fünfzigern , anständig ge¬
kleidet im Salon . Sie liebte es , in ihrem nicht sehr saubern,
himmelblauen Kaschmirschlafrock aus dem Sopha zu liegen —

auf einem Sopha , welches sehr elegant , aber mit Brand¬
löchern und Fettflecken besäet ivar — und mit einer Cigarrette
zwischen den vollen Lippen französische Romane zu lesen, da¬
bei ihre herabhängenden , in blindgewordenen Goldpantoffeln
steckenden Füße unausgesetzt in monoton schaukelnder Be¬

wegung erhaltend . Tänia sah das mit an , bis ihr die Augen
zufielen . Dann sprang sie ans und lief davon , um der Ge
fahr des Einschlafens zu entgehen.  Es  gab so vieles in

Sapienka , was freundlicher anzusehen war als diese dicke,
träge „Tante Bronislawa, " welche niemals ein warnies Wort,
einen guten Blick für die junge Waise hatte . „Sie gleicht
einer garstigen , gelbledernen Puppe, " sagte das Mädchen zu
seiner Vertrauten , der Mamka . „Schaue dagegen Mütterchen
Mascha an ; was für ein engelsgutes Frauchen das ist ! Und
dich selber schau' an , du alte , goldene , zuckersüße Ma-
muschka du !"

„Nimm deinen Hut , Schmeichelkatze , und geh' ins Pfarr¬
haus . Ich hole dich in einer Stunde ab , wenn du willst ."

Dann schlenderte Tänia durchs Dorf . Die Leute grüßten
alle so unterwürfig und standen still , um ihr bewundernd

nachzuschauen . Bisweilen warf sie eine Hand voll Pfennige
oder Zuckerkringel unter die sich in Staub und Schmutz
badende Dorfjugend ; dann kugelte alles kreischend, bellend
und quiekend durcheinander : Kinder , Hunde und Schweine —
uitd das Federvieh lief erschreckt aufgackernd mit ausgebreiteten
Flügeln davon . Das war so lustig!

Im Pfarrhause gab es auch immer allerlei Unterhalt¬
sames . Eines Tages entdeckte die junge Gräfin ein altes,
nachgedunkeltes Ölbild , welches ihr ganzes Interesse erregte.

^ „Wie kommt dieser stattliche Kriegsmann unter die Heiligen¬
bilder , Hochwürden ?" fragte sie, „und wer ist es ?"

„Einer meiner Vorfahren , Pan Stanislaus Rzewuski,
der Großfahnenchef Litthauens ."

„Ah , ich erinnere mich, er that sich hervor als einer der
Befehlshaber der Barer Konföderation ."

„So ist es . Er war ein vorzüglicher Führer , ein kühner
Soldat . Gleichzeitig rühmt man ihm , was noch mehr gilt,
eine seltene Herzensgüte nach ."

Pan Stanislaus Rzewuski stand da in der prächtigen,
malerischen Konföderierten -Uniform , einen kostbaren Säbel
an der Seite , und blickte aus stolzen , dunkeln Augen ans
das neugierig emporschauende Mädchen herab . Tänia wandte
sich um und lachte. „Das sind Ihre Augen , Hochwürden.
Sie gleichen ihm erstaunlich , und die himmelblaue Czamarka
mit dem Goldsaum würde Ihnen besser stehen als dieses
düstere Gewand ."

Der Kaplan errötete bis unter das kurze , dunkle
Stirnhaar . „So dürfen Sie nicht sprechen , Gräfin, " sagte
er , „ es ist kein Vergleich denkbar zwischen ihm und mir.
Sehen Sie diese heilige Lucyna , deren Geschichte wir morgen
dnrchnehmen werden . Gefällt sie Ihnen ?"

„flücht sehr . Sie hat einen schiefen Mund und eine
häßliche Nase . Ich kann mir nicht denken , wie man zu dieser

. Lucyna zu beten vermag ."
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Er mußte wider Willen lächeln . „Still , kleine Ketzerin!
Sie sollen nun zur Strafe meine ,Bildergallerie' nicht weiter
durchgehen dürfen .

"
„Nur dieses eine Bild noch , Hochwürdeu ! Welch ein

würdiges , seelenvolles Antlitz ! Wen stellt es vor?"
„Den Kannelitermönch Pater Marek , einen wahrhaft

frommen Mann, der zur Zeit des Pan Rzewuski lebte ."
Tänias schwarze Augen kehrten zu dem Bilde des

Kriegers zurück . „Ich liebe die Helden am meisten !" sagte
sie . „Unser unglückliches Vaterland besaß deren so viele ! In
der Pension schwärmten wir gemeinsam für dieselben , lasen
abends insgeheim die Geschichte ihrer Thaten und stickten
Lorbeerkränze in Seide und Perlen zur Umrahmung ihrer
Bilder ."

„Es giebt auch Helden , von welchen die Geschichte nichts
weiß , Gräfin . Helden des Alltagslebens, deren Namen kaum
im Gedanken eines einzelnen aufgezeichnet bleiben und deren
Aufgabe vielleicht dennoch die schwerere war ! Nicht nur der
Soldat und Vaterlandsverteidiger , auch ein Mann des Frie¬
dens kann ein Held sein !"

Tänia Ostrogska hatte vor dem altmodischen Spinet
Platz genommen und die langen , dünischen Handschuhe abge¬
streift . Und jetzt klang das : „cks8?a?,s Uolslra. nis pinsln !"
(„Noch ist Polen nicht verloren !") schmelzend und jubelnd
zugleich durch das stille Haus : diese alte , unsterbliche Me¬
lodie , welche des Polenkindes ersten Schlummer durchzieht,
welche den Mann durch das Leben geleitet und am Ende
noch einmal als Sterbegesang in seiner müden Seele auftönt,
bevor er die Erde verläßt , um oben sein „unverlorenes Hei¬
matland " zu begrüßen . . .

Tänia Ostrogska spielte die charakteristische Weise mit
der ganzen Nervosität und Empfindungsglut ihres Volkes;
die vergilbten Tasten erhielten Seele und Leben unter der
Berührung ihrer Hand , jubelten und klagten wie mit Menschen-
stimmc . Und die Spielerin selbst hatte alle Kindlichkeit ab¬
gestreift . In ihren schwarzen Augen waren Flammen auf¬
gewacht , die feinen Nasenflügel bebten , und um die heiß-
roten , halbgeöffneten Lippen lief ein Zucken verhaltener
Leidenschaft.

Der junge Priester atmete schneller und sein bleiches
Gesicht rötete sich leicht, während er , am Fenster stehend , auf
Tänia hinblickte, berauscht und erregt durch das uralte Sire¬
nenlied, welches niemals seinen Eindruck auf Herz und Sinne
des echten Polen verfehlt . . .

Ein weißerSchmetterling war hereingekommen und hing
nun regungslos , mit geschlossenen Schwingen im Ephen der
Fensterumrankung , gleichfalls wie gebannt durch den schwülen
Zauber dieser Stunde.

Auf der Thürschwelle stand Mütterchen Mascha und
trocknete sich mit dem Schürzenzipfel die Augen.

Nun der letzte , wehmütige Accord — ein geisterhaft
schwaches Ausklingen — dann sprang Tänia ungestüm empor
und atmete ein paarmal tief auf, die Hände an die Schläfen
drückend . „Das hab ' ich zu Ehren jenes alten Herrn dort
oben gespielt , Hochwürden. Ich meine , dieses Lied müsse
Tote zu erwecken vermögen! In mir erregt es allemal einen
Sturm , eine brennende Sehnsucht, in die Welt hinauszu-
dürfen , dorthin , wo sich noch etwas Großes , Ernstes thun
ließe für unsere Brüder! Wo ich meinen Opfermut bethätigen,
meine Vaterlandsliebe , wenn es sein müßte , mit meinem
Leben besiegeln könnte ! . . Sie sind ein Mann, ein Rzewuski,
Hochwürden — träumten Sie denn niemals von kühnen
Thaten im Dienst unsres unglücklichen Vaterlandes ?"

„Wer hätte nicht einmal geträumt , Gräfin ? Und wer
nicht zumeist von Unerreichbarem? Aber die Wirklichkeit be¬
hält immer ihr Recht . Mein .Kampfplatz ' liegt fernab vom
Weltgetriebe, meine Waffe ist das Kreuz Christi, mein Sieges¬
preis jener Friede, welchen die Welt nicht geben kann." Er
sagte das in seinem gewohnten, ruhigen Tone und nahm
dann den von ihr verlassenenPlatz vor dem Spinet ein , mit
leichter Hand ein schlichtes altpolnischesVolkslied intonierend.
Den Text sprach er für Tänia halblaut zwischen die Moll-
Accorde hin:

„Schmal ist der Pfad der Frommen,
Durch Freuden führt er nicht;
Aus Sturmnacht muß ihm kommen
Sein Helles Wandcrticht.
Wer nicht den Sturm erleidet,
Gelangt zum Frieden nie.
Kühl wird's — die Sonne scheidet
Gelobt seist du , Marie !"

„Das war bereits mein Wiegenlied, Gräfin ! die Mutter
pflegte es in früheren Jahren zu singen . Diese einfache
Melodie übte in den Kindertagen eine wunderbar beschwich¬
tigende Wirkung ans mein Gemüt aus, wenn ich trotzig oder
kindisch unglücklich war , und noch bis zur Stunde bediene
ich mich ihrer mit Erfolg , wenn einmal etwas wie eine Wolke
meinen Gemütshimmel trüben will. Das wird Ihnen lächer¬
lich erscheinen , nicht wahr ?"

„Nein ! Aber sehr, sehr hübsch !" sagte Tänia Ostrogska
lebhaft. „Ich werde das Lied zu erlernen versuchen , wenn
Sie das gestatten , und die Probe machen , ob es gleicher¬
maßen heilkräftig auf mich wirkt. Aber dort kommt schon
Ignatz. Ich muß fort . Gute Nacht , Hochwürden ."

Nach der Abendmahlzeit unternahm Lncyan noch einen
weiten, einsamen Spaziergang . Seine Seele war voll von
neuen Eindrücken , deren er daheim nicht Herr werden konnte.
Tänia Ostrogska hatte den Schleier von seinem Innersten
gezogen , hatte erraten , daß er sich nicht ausgefüllt , nicht be¬
friedigt in diesem engen , seine Kräfte und Fähigkeiten nieder¬
haltenden Lebenskreise fühlte und darüber hinaus verlangte
in eine Welt , welche ihm , dem Priester , verschlossen war.
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„Ein Rzewuski taugt nun und nimmer für den geistlichen
Stand !" Das hatte damals , als über Lucyans Laufbahn
entschieden werden sollte, ein kluger alter Jesuit mahnend zu
Mütterchen Mascha gesagt . Die Warnung verhallte, aber
der Herzenswunsch der Rzewuska, ihren einzigen Sohn der¬
einst als Priester zu sehen und eine Heimstatt bei ihm zu
finden, blieb stehen , und Lncyan erfüllte ihn ; nicht gerade
widerwillig, aber ohne innere Freudigkeit, lediglich aus Liebe
zur Mutter. Dieses Licbesopfer war der große Fehlgriff
seines Lebens, den er seither täglich mit heimlichen Schmerzen
bezahlt hatte. Daß es ihm trotzdem möglich wurde , seine
Pflichten treu und liebevoll zu erfüllen , dazu thaten einer¬
seits Stolz und Ehrgefühl, andrerseits seine tiefe Religiosität,
sein warmes , menschenfreundliches Herz das ihrige. Er liebte
das Volk ; es that seiner Seele wohl, Licht und Trost in die
armseligen Hütten seiner Gemeinde tragen zu dürfen, und er
verstand das Leid des einzelnen um so besser , da er selbst
litt; schwerer und hoffnungsloser als jene , denen das Wort
und die Thräne zur Erleichterung ihrer Herzensnot ge¬
geben war.

Tänias Erscheinen , die Übereinstimmung ihrer Empfin¬
dungen mit den seinen , der Umstand , daß sie im Begriff war,
sich , gleich ihm, ohne eine Ahnung von der Folgenschwere
dieses Schrittes , ewige Fesseln anlegen zu lassen — alles das
hatte ihn tief erregt. Er sah sich in den Gefühlszwiespalt
früherer Tage zurückgeworfen ; die alten , quälenden Zweifel
erwachten wieder : War es das Rechte , diese große Lebens¬
lüge immer fortzuspinnen? Konnte sein Opfer vor den Himm¬
lischen Wohlgefallen finden, da es doch nicht ans dem lauteren
Goldgründe der Wahrhaftigkeit dargebracht war ? Hieß seine
Losung in der That : „Harre aus !" und nicht : „Mache dich
frei !" — ?

Tänia Ostrogska endlich : war sie ihm als Pfadfinderin
oder als Versucherin gesandt worden?

Während er das alles auf seinen einsamen Wegen be¬
kümmerten Herzens überdachte , sagte er sich : „Das ist die

„Das hab
'

ich zu Ehren jenes altcn Herrn dort gespielt, Hochwürden. "

.Sturmnacht '
, von welcher das alte Pilgerlied spricht . Wird

nun auch das verheißene .helle Wanderlicht', dessen ich jetzt
bedürftiger bin als jemals , durch die Wolken brechen und mir
den rechten Pfad zeigen ?"

Einige Tage darauf kehrte Pan Stanislaus Czarski, der sich
zur Erledigung verwickelter Erbschaftsaitgelegenheitenbereits
wochenlang in Krakau aufgehalten hatte , nach Kaplince zu¬
rück, und nun entwickelte sich ein reger Verkehr zwischen den
Borowskis und den Czarskis , so daß Tänia wenig Zeit zu
Besuchen im Pfarrhause fand . Statt ihrer kam die Mamka
und brachte viele Grüße von der Panienka , und setzte sich
neben Mütterchen Mascha unter die Linde zu einem gemüt¬
lichen Schwatz.

Lncyan saß drinnen am Fenster seiner Stndierstnbe und
wollte die Gedanken auf das vor ihm liegende Buch kon¬
zentrieren. Aber das ging nicht , so lange die Stimme der
Mamka draußen wie ein Spinnrad schnurrte, nahe genug,
um ihn hier und da ein paar Worte verstehen zu lassen . Die
Frauen sprachen natürlich von Tänia Ostrogska. Die Mamka
erzählte, daß Pan Staszo seine Zukünftige anzubeten scheine,
daß er sie mit Geschenken überschütte , daß die öffentliche Ver¬
lobung demnächst vor sich gehen werde . Darauf ging sie
zur Vergangenheit über . „Sie müssen nämlich wissen , Pani *
Mascha, daß meine junge Gräfin und ihr Bruder den
Czarskis vielen Dank schulden," sagte sie . „Die Ostrogskis
und die Czarskis waren von jeher eng befreundet, und als
Tänia und Bogdan zu Waisen geworden und den größten
Teil ihres Besitztums eingebüßt hatten , nahmen sich die
Czarskis ihrer auf das liebevollste an . Noch bis heute unter¬
stützt Pan Staszo unsern jungen Grafen Bogdan mit Rat
und That , will ihm sogar, nachdem sie zu Schwägern ge¬
worden , dazu verhelfen , den Erbsitz der Ostrogskis, welcher
in jener bösen Zeit unter dem Hammer fiel , wieder an sich
und zu neuen Ehren zu bringen ."

„? ravämrvis ? (wahrhaftig ?) Das beruhigt mich außer¬
ordentlich, " sagte die Rzewuska , in dem neben ihr stehenden
Korbe voll Flickwäsche kramend . „Dieses Hemd scheint mir
nicht schadhaft , ja was ich sagen wollte : hierorts erzählt man
sich Räubergeschichten von dem gefährlich heftigen Tempera¬
ment des jungen Pan Czarski !"

» Frau.
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„Er ist ein Heißsporn, aber das wird alles anders, wenn
Kaplince seine Herrin erhält ! Sie wird ihn um den Finger
wickeln, Pani Mascha , ich hab ' es gesagt ! Wen meine Perle
mit ihren schwarzen Augen ansieht , der ist nicht mehr frei,
zu thun und zu lassen was er will.

„Liebt denn die Panienka den jungen Pan Staszo,
Mamka ?"

„Lieben? ! Wirklich , das weiß ich nicht, und mein Täub-
chcn weiß es vielleicht selbst nicht . Was das Goldkind dar¬
über zu mir sagte , war ungefähr folgendes : .Es ist nun
eine ausgemachte Sache , daß ich den Pan Staszo heirate,
Mamka/ sagte sie , . ich sehe in dem Umstände , daß er mir
seine Neigung geschenkt hat , eine höhere Fügung, weil ich
dadurch in den Stand gesetzt bin, unsere Dankesschuld gegen
die Czarskis in der einzigen und möglichen Weise abzu¬
tragen .' "

Die Rzewuska schüttelte mit bedenklicher Miene den Kopf;
das konnte aber ebensowohl dem dreieckigen Riß , welchen sie
soeben in einem von ihres Kaplans Taschentüchern entdeckt
hatte, als den Worten der Mamka gelten.

Im Zimmer ward ein Stuhl gerückt . Lncyan klappte
resigniert seinen Kirchenvater zu und erhob sich . Seine Ar-
beitsstimmnng wär zum Fenster hinausgeflogen. Das Spinn¬
rad hatte sie zu Tode geschnurrt.

(Fortsetzung und schlich folgt .)

Die Vorladung.
Eine Familientragödic von Paul von Schönthan.

habe, so erzählte mir einer meiner älteren Kollegen,
eine unglückselige Scheu vor allen Unannehmlich-
leiten, — ich habe für diese unkluge Schwachheit keine
a,^ re Entschuldigung , als vielleicht die , daß ich es

auch nicht verstehe, mir das Leben mit Reizen auszuschmücken, —
so will ich wenigstens vor den kleinen und großen Ärgernissen
verschont bleiben . Es ist dies natürlich ein aussichtsloser Kampf
gegen die uns überall auflauernden Dämonen, man muß klug
und leichtlebig genug sein , zu ihren Neckereien zu lächeln,
nichts weiter . Ich lächle aber nicht , ich fluche , ich tobe , ich
verliere Mut und Fassung . Neulich erhielt ich eine Zuschrift,
die mir , auf zehn Schritte gesehen, sofort sehr unheimlich vor¬
kam . Es war ein zusammengefalteter großer Bogen Konzept-
papier , keine Marke darauf , aber allerlei Nummern und ge¬
heimnisvolle Zeichen, hinten ein blauer Stempel zum Verschluß:
„Polizcidirektion" . Ich öffnete das unheimliche Schriftstück.
Der Text war zum allergrößten Teil vorgcdrnckt, — es giebt
ja so viele Spitzbuben ans der Welt , daß man nicht jedem
eigens schreiben kann . „ Sie werden aufgefordert, sich
morgen um zehn Uhr Vormittags beim Kriminalkommissär L.
behufs Ihrer Vernehmung cinzufinden . " Ich las diese Zeilen
noch einmal und ein drittes Mal , wie ein Verliebter, der ein
dikkst ckoux empfangen hat.

„Behufs Ihrer Vernehmung . . . " Was will die
Polizei von mir ? Ich lebe vorwurfsfrei, erziehe meine Kinder
zu guten branchbaren Steuerzahlern , erfülle meine Pflichten
im Hans und außer dem Haus , lebe zurückgezogen, meide alle
politischen Berührungen ^ ich fühle mich vollständig unschul¬
dig . . . Was soll ich also beim Kriminalkommissar ? Soll ich
es meiner Frau sagen ? Die Ärmste , sie könnte den Tod davon
haben , ich habe sie auch so ängstlich gemacht in den 24 Jahren
unserer Ehe ; und wozu auch, es kann mir ja gar nichts passie¬
ren , ich fühle mich so frei , so unschuldig — so unschuldig . . .
Und während ich mir rühmend meine bürgerlichen Tugenden
vorhielt und die Tüchtigkeit meiner Grundsätze , dachte ich da¬
zwischen immer an die Möglichkeit einer Schuld . Ich ver¬
folgte meine ganze Vergangenheit, diese harmlose reine Ver¬
gangenheit . . . bis zum Staatsexamen , zu dem ich mir einen
Frack geborgt hatte . . . Herr im Himmel , den Frack habe ich
ja gar nicht zurückgegeben ! In jener Nacht waren wir ein
bischen vergnügt und in meiner Seligkeit darüber, nicht durch¬
gefallen zu sein, vergaß ich mich so weit oh es war der ein¬
zige „ Spitz " in meinem ganzen Leben . Leider . . . Am andern
Morgen bemerkte ich , daß ich das Festkleid nicht gebührend
geschont hatte , besonders rätselhaft war mir ein ausgedehnter
Majonnaiseflcck auf einem der spitzznlaufenden Frackschößc.
Ich sandte das Kleidungsstück in eine Reinigungsanstalt —
und da muß es sich heute noch befinden . Der Besitzer könnte
mich verklagt haben , wegen Veruntreuung - aber hdnte nach
2 <i Jahren ? Nicht wahrscheinlich ! Ich heiratete dann meine
Dora . Alle Formalitäten wurden ordnungsmäßig erfüllt,
unsere Kinder wurden angemeldet , wie sich

's gehört , bei
Eintritt des schulpflichtigen Alters wurden sie der Schule
zugeführt, später konfirmiert , und mein Ältester hat sogar
schon sein Jahr abgedient, ich meldete ihn an , so früh
es ging , nur um nicht den Schein eines Verdachtes , als
sei ich der Vater eines Gcstellnngsflüchtlings , auf mich zu
jaden . . . Geimpft sind wir Gott sei Dank auch alle ; Kätchen,
die kleinste, auf dem Knie , weil Dora es so haben wollte , der
ausgeschnittenen Kleider wegen , die das Kind einmal tragen
wird. Aber das kann doch der Polizei egal sein . . . Ich
durchforschte ruhelos und rücksichtslos mein Inneres. Es schoß
mir durch den Kopf , daß der Oberkellner des Restaurants, in
welchem ich seit drei Jahren alle Donnerstage meinem beschei¬
denen Siätvergnügen fröhne , vor kurzen: unter - besonderen
Umständen plötzlich ausgetreten ist, an dem Abend vorher hatte
ich mit ihm einen kleinen Zank . . . er rechnete mir zu viel an.
Wir schieden grollend . Wenn er mich denunziert hätte ? Was
für eine kompromittierende Äußerung kann er von mir gehört
haben ? Wir führten bei diesen Zusammenkünften nur harm¬
lose Skatgespräche , das ist ja offen gestanden lauter Unsinn

j und noch
"
dazu ganz unverfänglicher . Aber ich könnte einmal

auf den Coenrkönig oder auf einen anderen Kartensouverän
geschimpft haben , der Kellner hat es mißverstanden und mich
als Republikaner verdächtigt , das wäre möglich . . . Im Lauf
der nächsten halben Stunde hatte ich noch weitere fünf oder
sechs „ Möglichkeiten " entdeckt und ich begann mich mit dem
Gedanken vertraut zu machen , daß mir eine Untersuchungs¬
haft bevorsteht , aus der ich freilich schuldlos und gerechtfertigt
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vor aller Welt hervorgehen werde , aber das mindert doch die
Schrecken der Freiheitsberaubung nicht . Ich dachte an meinen
Schwager , der als politischer Redakteur eines fortschrittlichen
Blattes sechs Wochen abgesessen und mir die schauerlichsten Be¬
schreibungen von dem Aufenthalt im Gesängnisse gemacht hatte.

Es trieb mich , meinen Rcchtsanwalt aufzusuchen , ich wollte
ihn sprechen, aber was sollte ich ihm sagen ! Er würde mich
auslachen . Ich kehrte wieder an meinen Schreibtisch zurück
und verharrte hier in düsteres Brüten versunken . Da trat
meine Dora auf mich zu, lächelnd legte sie die Hand auf mein
Sorgenhanpt und - „ Nun , was giebt 's denn wieder ? " sagte
dieser Engel an Geduld und Sanftmut . Ich reichte ihr die
polizeiliche Vorladung hin.

Sie lächelte noch immer . „ Nun ? " sagte sie endlich.
„Nun , ich weiß ebenso wenig wie du , um was es sich

handelt , liebe Dora , jedenfalls ist es wieder eine der vielen
Unannehmlichkeiten , die einem das bißchen Leben versalzen . "

„Hast du denn gar keine Ahnung, " forschte meine brave
Lebensgefährtin , ängstlicher werdend.

Ich verneinte , aber ich wich dabei ihren Blicken aus , denn
es lvar ja immerhin nicht unmöglich , daß die Frackangclcgcn-
hcit . . . in demselben Augenblick überkam mich eine Eingebung.
„Dora , hast du etwas auf dem Gewissen ? " rief ich.

Doras Lächeln war verschwunden , sie sah mich sehr ängstlich
an . Offenbar leistete sie einem Geständnis Widerstand , ich er¬
kannte es . „ Dora, " bat ich, „ bekenne alles . . . wenn ich gestehe,
wird man den Fall milder beurteilen . "

„Ach Gott , ich wollte dir 's nicht sagen , aber vor vier Tagen
ist der Gummibaum vom Balkon herabgefallen . . . " lispelte sie.

„Obwohl ich , seit du diesen langweiligen Besen im Hause
hast , unablässig darauf dringe , daß er angebunden wird ! —
Siehst du 's , da haben wir 's ! Hat er viele Menschen erschla¬
gen ? Dora , sei wahr ! "

Meine Frau konnte wieder lächeln , die Glückliche. „ Er
ist ja in den Vorgarten gefallen , nicht auf die Straße , und
ich habe auch die drei Mark Ordnungsstrafe sogleich bezahlt . "

Wir dachten, etwas bcrnlstgt , beide minutenlang nach , da¬
bei nahmen wir uns abwechselnd die polizeiliche Vorladung
aus der Hand und sahen sie sinnend au.

„Hast du vielleicht mit dem Dienstmädchen etwas gehabt,
man muß sich vor diesen Leuten hüten . "

„Ach, " sagte Dora unbekümmert , „ mit denen mache ich
kurzen Prozeß . Bcrtha habe ich Montag Knall und Fall ent¬
lassen, denke dir dieses freche Mädchen . . . "

„Du hast sie sozusagen hinausgeworfen ? Dora , wäre es
möglich , daß sich bei einer solchen Gelegenheit deine unver¬
gleichliche Sanftmut in maßlose Heftigkeit verwandelt ? . . . "

„Ich habe ihr eins gegeben ! " rief Dora im vollen Gefühl
ihres guten Rechts.

„Nun dann ist mir 's klar , es handelt sich um Bcrtha,
du hast sie mißhandelt . . . ja , sage mir nur , Dora , ich ahne
von all diesen Vorkommnissen gar nichts, , ich denke , es geht
alles so glatt , so friedlich zu bei uns . . . "

„Weil ich dich vor allen Unannehmlichkeiten , die nun
doch einmal nicht zu vermeiden sind , bewahren will, " sagte
Dora leise und in ihren Augen standen Thränen.

In diesem Augenblick meldete Eva , meine Sechzehnjährige,
daß Bcrtha in der Küche sei , sich ihre Sachen holen und der
Mutter Abbitte leisten wolle.

Wir sahen uns an , Bcrtha war nicht klagbar geworden,
also auch diese Vermutung bestätigte sich nicht . Dora ging
hinaus , Eva blieb zurück. Ich wollte dem Kinde meine Be¬
drängnis verheimlichen und begann von etwas Gleichgültigem
zu sprechen. „ Du hast mir ja noch gar nicht gesagt , wie du
dich am letzten Montag bei G — s unterhalten hast , Kind ? "

frug ich.
„O, " sagte die kleine Dame , der wir erst vor 14 Mo¬

naten lange Kleider angezogen haben , nascrümpfcnd , „ es war
nichts Berühmtes , — nein , dieser Postrath von A . ist lang¬
weilig , — na , ich sagte 's ihm auch ! ! "

„Was , das hast du ihm gesagt ? Das ist ja Bcamtcn-
bclcidigung — natürlich , da sich her , ich werde zur Polizei
citiert ! Da glaube ich , weiß Gott , wie ruhig und sicher ich
hier sitze, was für Mnstermcnschen wir sind , und dabei miß¬
handelt deine Mama die Dienstboten , du insultierst verdiente
Staatsbeamte . . . Das sind ja hübsche Entdeckungen ! Hast du
nicht vielleicht auch gestohlen oder Gustcl jemanden ausgeraubt;
rufe ihn mir ! "

Eva ging mit geknicktem Mädchcnstolz davon , sie sprach kein
Wort , aber ans einer zuckenden Bewegung ihres Kopfes , die
ich von hinten bemerkte , glaubte ich schließen zu können, daß
sie weinte . Geschieht ihr Recht . „ Beamte des Königs sind nie
langweilig , nie ! Hörst du ! " rief ich ihr nach, mit einer Heftig¬
keit, die ich heute bedauere . Gustcl erschien. Er ist der wohl¬
erzogenste beste Mensch , ,und ich kann wohl sagen, daß ich an
ihm — er ist mein Ältester — nur Freude erlebt habe.
Demnächst macht er sein Bauführer -Examen.

„Gustcl, " sagte ich , als der junge Mann mein Zimmer
betrat , „ ich bin überzeugt , daß du dir keinerlei Vergehen hast
zu Schulden kommen lasse » , vielleicht bringst du mich aber auf
die Spur einer Erklärung für diese schreckliche Vorladung . "

Der gute Junge wurde blaß , als er die Vorladung ge¬
lesen hatte . „ Nun ist es heraus, " sagte er leise, und sein Kopf
sank auf die Brust . Vater und Sohn sahen sich angstcrstarrt
an . „ Ach , Papa, " stöhnte der arme Bursche , „ . . . es ist ja eine
kolossale Dummheit , aber meine Kollegen haben mich dazu ver¬
führt , wir haben einen geheimen Verein - cS ist alles Unsinn . . . "

Er stammelte in seiner unbeschreiblichen Angst , nnd ich
mußte ihm das Geständnis erleichtern . „ Was für einen Ver¬
ein . Wenn es nur kein politischer ist . . . rede Gustcl , wie
heißt euer Verein ? "

„Die Königsmördcr ! " lispelte der arme junge Mann,
„wir kamen nur des Nachts zusammen in einem Keller . Das
ist auch der Grund , weshalb ich am Sonnabend erst so spät
nach Hause zu kommen pflegte . "

„Ja seid ihr denn wahnsinnig , ihr wollt Throne stürzen
und gesalbte Häupter bedrohen , Gustcl . . . du ein Königs¬
mörder . . . "

„Es ist ja nicht so gemeint , es ist ja ein Kegelklub in
der Baruthcrstraßc , aber wir geben jedem Kegel den Namen
eines europäischen Souveräns , und weil wir erst immer nach
dem Abendbrot dort zusammenkommen und weil keiner etwas
ißt , nennen wir uns Nihil — isten ! "

„Ihr Schassköpfe, " rief ich völlig außer mir , „ der Unsinn
kann euch den Hals kosten ; das ist 's , darum muß ich zur

Polizei . . . Hochverrat , Nihilismus — wir sind ja eine Ver¬
brecherfamilie . . . "

Der junge Mann saß wie ein ertappter Schuljunge vor
mir , er that mir leid . Er schämte sich und ängstigte sich.
Diese Situation verwirrte uns beide . Ich wußte nicht mehr,
was ich sagen solle , die unangenehmen Entdeckungen dieser
Stunde hatten sich ancinandcrgchäuft , um mich , den Widcr-
standloscn , zu überwältigen . Ich hatte eine schlechte Nacht.
Am nächsten Tage stand ich zur bezeichneten Stunde im Kor¬
ridor des Polizcigcbäudes . Die Dinge und die Personen , die
man hier sieht , drücken das Selbstbewußtsein auf den Nullpunkt
herab , es ist eine Luft , in der jeder ehrliche Mensch das Be¬
dürfnis fühlt , umfassende Geständnisse abzulegen , auch wenn
er nichts zu bekennen hat.

Der Kommissar empfing mich wie jemand , der durch den
Ernst der Amtsgcschäftc auch der landläufigen Kompli¬
mente enthoben ist . Mit einer stummen und sehr oberfläch¬
lichen Gcbcrdc wies er mir einen Stuhl mit grobem Stroh-
geflccht an . Sodann begab er sich in das Nebcngcmach , wo
ich die Handschellen vermutete ; er kam indes nur mit einem
Bündel zurück . „ Aha , die Sträslingskleidcr, " dachte ich . Nun
erhob ich mich , fest entschlossen, alles zu bekennen , alle Ver¬
brechen, die in unserer ruchlosen Familie vorgekommen waren.
Aber der Kommissar kam mir zuvor . Er hielt mir eine Brief¬
tasche unter die Nase , die mir Elfe , meine Zweitjüngste , zu
Weihnachten geschenkt hatte ; — ich hatte daS von ihren Hän¬
den zartbcstickte Geschenk eines Tages vermißt und angenom¬
men , daß ich die Tasche verloren habe . Zwei Tage lang war
ich untröstlich gewesen über den Verlust.

Mein Erstaunen darüber , daß ich die verloren geglaubte
Tasche jetzt in den Händen des Polizeibeamten sah, war sehr
groß . Meine Verwunderung wuchs , als pnr der wackere
Beamte der vorsorglichen Polizei die Mitteilung machte , daß
man Elschcns Brieftasche — sie hatte im Innern meinen
Namen in Seide gestickt — im Nachlaß eines vor wenigen
Tagen in der Untersuchungshaft verstorbenen Spitzbuben ge¬
funden hatte . Der Mensch mußte mir meine Brieftasche im
Kaffeehause gestohlen haben.

„Siehst du, " sagte meine sanfte Dora , dieses edle , an der
Vortrcfflichkeit der Wcltcinrichtungcn noch immer nicht ver¬
zweifelnde Wesen , „ siehst du , da hast du wieder eine .Unan¬
nehmlichkeit ' gewittert , und es hat sich gerade eine freudige
Überraschung herausgestellt . "

Ich konnte ihr diese Auffassung nicht so hingehen lassen,
denn ich hatte wohl meine Brieftasche wieder , man hat mich
nicht inquiriert und nicht eingesperrt , aber ich habe bei dieser
Gelegenheit entdeckt , daß in unserem Hause Dinge vorkommen,
von denen ich mir nichts träumen ließ , daß ich geradezu auf
einem Vulkan tanze . . . Ich werde mich in Zukunft gar nicht
mehr wundern , wenn mich die Polizei vorladet , ja ich erwarte
mit Sicherheit eine polizeiliche Vorladung . . . Das ist auch
ein angenehmes Gefühl , nicht wahr?

Äm Kamm.

Sei mir gegrüßt , du trautes Feuer,
Du lieber Freund bei Wintcrfrost,
Du Herzenstrost , du vielgetreucr,
Sei mir gegrüßt , du trautes Feuer!
Wie deine Flamme mich umkost,
Wie bist du schön , dem Auge teuer,
Sei mir gegrüßt , du trautes Feuer,
Du lieber Freund im Wiuterfrost.

Ich schmiege mich an warmer Stelle
Mit meinem Buch an das Kamin,
Die Sorgen ließ ich vor der Schwelle,
Ich schmiege mich an warmer Stelle,
O solche Stunde — welch' Gewinn!
Ich schaue träumend in die Helle
Und schmiege mich an trauter Stelle
Mit meinem Buch an das Kamin.

Ich fühle mich so glücklich heute,
Erwärmt bis in das Herz hinein;
Mein Geist erhascht im Flug die Beute,
Ich fühle mich so glücklich heute!
Vertagt sei Gram und Herzenspein,
Verjagt der dumpfen Sorgen Meute,
Ich fühle mich so glücklich heute.
Erwärmt bis in das Herz hinein.

. Aus dem Französischen von
Nina Giithuer.

Ins großer Zeit.
(Zu dem Bilde von R . Sohn .>

>tillere Tage , als die, welche der Wonnemond des
Jahres 1521 ihr gebracht , hatte Frau Sabine nicht

^ erlebt seit jener gesegneten Zeit , da sie als Jung-
vermählte an der Seite ihres stattlichen Eheherrn
eingeritten war in das gewölbte Thor des festen

Hauses , das seinen Namen führte ! Stillere nicht ! Lag es
doch wie ein Bann des Schweigens über der alten wehr¬
haften Feste , seit ihr hochgesinnter Eheherr jüngst hinaus¬
gezogen war , um dem Rufe seines fürstlichen Lehnsherrn,
Philippi von Hessen, gehorsamend , zu dessen Hoflager zu
stoßen und mit ihm nach Worms zu ziehen , wohin Kaisers
Majestät einen Reichstag berufen hatte . Einen Reichstag zu
allcrwichtigster Staats - und Kirchcnsachcn wcislichcr Er¬
ledigung ! — Wohl gönnte Frau Sabine ihrem frommen
Landesherrn des wackeren Gatten trcumcinenden Rat und,
sollte es zu Streit und Fehde gedeih» , auch seineu und seiner
Knechte wehrhaften Beistand ; doch aber war 's ihr hart , ihn
nun schon lange Wochen und Monde entbehren zu müssen,
und bedrückten , ja etwas verzagten Herzens hatte sie heute,
da wieder ein so gar einsamer Tag über dem festen Hause
heraufgezogen war , in der Kemenate - dagesessen, sinnend und
sorgend , sehnenden Herzens , und ihre Gedanken hatten den
teuren Mann weithin über Berg und Thal , fern — fern im
Westen gesucht , heimlich bangend , ob er wohl frisch und ge¬
sunden Leibes sei in so bedrohlicher Zeit und ob er seiner
getreuen Sabine daheim liebend gedenke.

Da hatte es unten im Burghof wie Rosseshufc geklappert,
und lebhafter Stimmcnwechsel war durch die tiefe Stille des
Maitagcs zu ihr emporgeklungen , daß sie zusammenschrak und
die Spindel aus der zitternden Hand sinken ließ . Reisige
waren eingeritten , vielleicht ihr teurer Ehcherr selbst, vielleicht
auch nur von seinen Knechten , die er mit hinweggenommen,
etwelche, die Botschaft brachten von seinem Wohl und Wehe . . .
Sie mußte die Hand auf das wildklvpfende Herz drücken : war
ihr doch , als müsse es ihr im nächsten Augenblick die Brust
zersprengen ! —

Sie wollte hinaus , die Hochstiege hinab , wollte sehen und
hören , was ihr des Himmels Schickung bestimmt ; aber die
Kniee zitterten ihr vor Herzensangst , daß sie nicht von der
Stelle zu gehen vermochte, und da — da kam's auch schon
heraus in den Windungen der Schneckcntrcppe , und eine un¬
sichere Hand tastete draußen am Knebel des Thürschlosses : im
nächsten Augenblick stand die alte Barbara , keuchend vor Eile
und Aufregung , in der Thür und ein großer Brief lenkte Frau
Sabincns unruhig banges Augenpaar auf sich.

„Eine Botschaft vom Herrn , weither aus dem rheinischen
Lande ! Der Luz ist schier Tag und Nacht geritten . Euch den
Brief zu bringen . Er sagt , der Ritter sei frischen Muthes

! und lasse sein ganzes Haus grüßen ! "
„Gott sei gelobt in Ewigkeit ! " flüsterte Frau Sabine , aus

tiefstem Herzen dankbar aufatmend ; „ gieb den Brief her und
laß mich mit ihm allein ! "

Ach ! wie war die Stille , die noch eben ihr gar so bang
und drückend gedünkt , auf einmal hcrzlabeud und willkommen.
Sie sank in den Stuhl zurück und las und las , was ihr die
Seele im tiefsten bewegte , Thränen seliger Erschütterung in
ihre blauen Augen lockte : von des tapfern Gottesmanncs
Martini Luthcri Eintreffen in Worms , von des Volkes feier¬
lichen Zurufen und ehrenvollem Geleit bis zu kaiserlicher
Majestät Herberge im Bischofshof ; von des frommen Glanbcns-
heldcu unverzagtem Auftreten vor Kaiser und Reich — allein
im Schutze des allmächtigen Gottes , dessen Wort nnd Gebote
von neuem in alter Lauterkeit herzustellen und zu bekennen,
derselbe Leib und Leben in die Wage gesetzt . Wohl habe da
manches starken Mannes und Kriegers Herz gebangt um den
schlichten Mönch , der sich untcrwundcn , gesamter Macht und
Herrlichkeit dieser Welt entgegen zu treten ; aber solch zagen
Mitgefühls sei derselbe nicht nothaft gewesen . Schier unver¬
wundbar sei er dagestanden vor Kaisers Thron , im Ring der
Fürsten und Herrn , der Kardinäle und Bischöfe , und keine
Herzensbangnis habe ihm das Wort verschlagen . Er — der
Ritter — preise sein Glückslos , daß es ihm vergönnt gewesen,
den teuren Gottesstrciter so allgewaltig und siegreich wider der
Romanisten Tyrannei und Irrtümer sprechen zu hören ; bis an
sein Stcrbestündlein werde ihm in Ohr und Herze klingen,
was Luthcri letzter Entscheid und runde Antwort auf die
Widcrrufsforderung des Trierer Offizials gewesen : Es sei
denn , daß ich durch Zeugnisse der heiligen Schrift oder andere
offenbare Beweise überführt werde , so kann ich, da mein Ge¬
wissen in Gottes Wort gefangen ist , weder etwas widerrufen,
noch will ich es , da weder sicher noch geraten ist, etwas Wider
das Gewissen zu thun . Gott helfe mir , Amen ! — Solches zu
hören , habe er auch seinem lieben , frommen Eheweibe , obwohl
vergebens , herzinnig gewünscht und wolle sich nun , da er wie¬
der in seine Herberge zurückgekehrt, nicht enthalten , ihr solches
zu schreiben. Der Luz solle reiten auf Leben und Tod , ihr
das Blättlcin zu bringen ! — Nun spreche man wohl viel,
daß Kaiserliche Majestät wider Lutherum als offenbaren Ketzer
des Schärfsten verfahren werde ; aber schon zage niemand
mehr um der guten Sache endlichen Sieg . Zu klärlich habe
es sich dargethan , daß sie Gottes , nicht Menschenwcrk sei,
und so werde sie bestehen , ob sich auch Welt und Hölle dar-
wider setzen möge . "

Blassen Antlitzes , doch aber gehobenen Mutes , ließ Frau
Sabine den Brief sinken und atmete tief — tief auf . O ! es
war doch eine große , gewaltige Zeit , darinnen man daheim
sei , und wohl habe der treffliche Sänger und Ritter Ulricus
ab Hütten Recht, wenn er von ihr preise „ es sei eine Lust,
darinnen zu leben . " Ja eine hohe Lust auch für sie , die
schlichte Burgfrau , auf ihrem einsamen Hause . Überall regten
sich die Geister , überall ringe man um Größtes und Heiligstes,
überall siege das Gute und Wahre , und von der Freude darob,
von der Teilnahme daran sei, Gott sei Dank , auch die deutsche
Frau nicht ausgeschlossen!

Und dann zog sie an feinem Kettlcin ein kleines Kreuz
hervor , das auf ihrer Brust geruht hatte , küßte es inbrünstig
und die blauen Augen still und ernst darauf gerichtet , flüsterte
sie : „ Es ist Gottes Werk — und so wird 's bestehen ! Ich
aber preise den Himmel , daß mein teurer Ehehcrr solches mit
erleben durfte ! "

Ludwig Ziemssen.
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Vom Kokettieren.

?s gab eine Zeit , wo beim Klänge dieses Wortes
allerlei heitre Bilder vor meinem Geiste aufstie¬
gen , Ivo sein Begriff mir von jugendlich beweg¬
lichen Gestalten , blitzenden oder sanft schmachtenden
Augen , von Necken und Schmollen , Anlocken und

Abweisen in anreizender Form — kurz , von dem ganzen
Arsenal weiblicher Erobcrungskunst unzertrennlich schien . Aber
von dieser Ansicht bin ich im. Laufe der Jahre abgekommen.
Ich habe mich überzeugt , das; das Kokettieren gar keine so
exklusive Kunst ist , zu deren Ausübung besondere Veranlagung
gehöre , sondern ganz allgemein geübt wird , daß sich sogar
Leute damit befassen , denen man alles andere eher zutrauen
möchte, daß ganz erschrecklich viel in der Welt kokettiert wird,
an allerlei Orten und von allerlei Volk , daß es sich in der
That hierbei um eine Eigenschaft der Menschennatur handelt.

Ja wirklich, kokettieren will jeder ; irgend etwas will der
gewöhnliche Mensch durchaus an seiner Person in den Vorder¬
grund stellen , irgend eine Eigenschaft oder Sache, mit der er
besondern Eindruck zu machen hofft , und da nur eine glück¬
liche Minderzahl über Reize und herzgewinnende Liebens¬
würdigkeit , über Jugend und Regsamkeit in genügender Weise
verfügt , so versucht man es , je nach Vermögen und Geschmack,
mit andern Mitteln . Nach Vermögen und Geschmack ! Nichts
ist so verschieden wie diese , aber was den letzteren anbelangt,
so glaube ich bestimmt , daß er nie und nirgends so seltsame
Wege einschlagt , wie gerade auf diesem Gebiet , dem Gebiet
der allgemeinen Koketterie . Da ist kein Ding und keine Eigen¬
schaft so unbedeutend , so wenig verlockend, daß nicht irgend
ein wunderlicher Heiliger gerade hierbei seine Hoffnungen auf
Eroberungen stützte ; j

'
a die Erfahrung lehrt , daß gerade das

Unschöne, Unsympathische in dieser Hinsicht ein besonderes
Vertrauen genießt , daß der allgemeine Geschmack , mit Uber-
gchung des wirklich Angenehmen an einem Mcnschenwcscn,
sich mit Vorliebe dessen bedient , was diesem Wesen am wenig¬
sten zur Zierde gereicht.

Da sind zuerst die kleinen äußerlichen Zuthaten und Aus¬
schmückungen der eigenen Person. Wir finden es natürlich,
wenn ein Ring , eine Haarlocke , ein Fächer , eine blanke
Stiefelspitzc mit der Ausgabe betraut wird , als Schau¬
stück der Liebenswürdigkeit die Aufmerksamkeit ans sich zu
lenken. So ein Ding weiß , was es soll . Der Ring ge¬
hört zu einer wohlgcpflcgtcn Hand und bewirkt durch sein
hcranSsorderndes Blitzen , daß man dies bemerkt ; die Locke
stillt eigens deshalb

'
so oft in die Stirn , um eben so

oft mit energischem Ruck zurückgeworfen zu werden , denn
selbige Stirn ist weiß und von genialer Wölbung ; der
Fächer giebt zu anmutigem Augcnspiel Gelegenheit, ja selbst
die Stieselspitze hat ihre berechtigte Mission : ihre Zierlichkeit
soll der Phantasie das ganze Füßchen vorzaubern. Was
in aller Welt aber ist erst an einer Narbe , an einer recht
abscheulichen Narbe , die das Gesicht unheimlich in zwei
Hälften teilt , Reizvolles und Verlockendes ? Und doch sehen
wir den Bruder Studio solchen „ prachtvollen Schmiß" mit
einem Stolze , einer- Selbstgefälligkeit zur Schau tragen , daß
wir deutlich erkennen , seine vornchmlichstcn Hoffnungen auf
Eroberungen stützen sich gerade hierauf. Auch an den mon¬
strösen Tiergebildcn, Menschcnsratzen , Totenköpfcn n . dcrgl .,
die an Breloques, Ctvckknöpfcn und Schmncksachcn prangen,
kann der gewöhnliche Beobachter beim besten Willen nichts
Anziehendes finden ; aber der glückliche Besitzer ist überzeugt,
daß ihr pikanter Reiz das sprödeste Herz bezwingt . Ein Hand¬
schuh von schreiender Farbe , der Zipfel eines bunten Tuches,
der schelmisch ans der Brnsttaschc lugt , ein Tropfen Parfüm,
— hundert und aber hundert solcher Kleinigkeiten sehen wir
im Dienste der Koketterie , und jede einzelne erfüllt den Eigen¬
tümer mit der tröstlichen Gewißheit unwiderstehlicher Liebens¬
würdigkeit . ES kommt bei diesen Dingen auch gar nicht auf
Tadellosigkeit , nicht einmal auf Sauberkeit an . Wer den
Turner und Dcutschtümler sieht , wie er mit hoher Selbst¬
gefälligkeit den gar nicht saubern Hcmdkragcn zur Schau trägt
und gerade in ihm ein wesentliches Attribut germanischer
Mannhaftigkeit zu erblicken scheint, — der wird das glauben.
So einem Herrn könnte man dreist das eleganteste Kostüm
zur Verfügung stellen , er würde sich nicht entschließen , der
geliebten Tracht zu entsagen . Auch jener arme Maler im
schäbigen Samtrcck und mit dem langen ungepflegten Haar
thäte es nicht . Einhcrgchen wie andere Leute , im gewöhn¬
lichen , landesüblichen Rock , in üblicher Frisur , — nicht um
die Welt ! Das hieße die ganze Erscheinung ihres ureignen
originellen Reizes entkleiden.

Die Koketterie ist eben in der Wahl ihrer Mittel unbe¬
rechenbar und beschränkt sich keineswegs ans solche rein äußer¬
lichen Dinge ; auch nach anderer Richtung verfolgt sie ihre
eigenen seltsamen Wege . Gesunde Körperkräfte , Lcbcnsfrischc
und ungcschwächtc Sinne pflegt man doch gemeinhin zu den
schätzenswerten Dingen zu rechnen , ja man sollte meinen,
daß ein Mensch im Vollgcnuß derselben von Natur an¬
ziehender sei , als der - gebrechliche; aber der allgemeine Ge¬
schmack weiß es besser : mit nichts wird so gern und so
häufig kokettiert , wie mit Schwächen und Gebrechen . Man
setzt seine Ehre darein , solche zu besitzen , wenigstens in ir¬
gend einer Weise vom normalen Znstand abzuweichen,
und wer es nicht kann , bemüht sich , wenigstens den
Schein anzunehmen. Wer zählt die Mvnoclcs und Pincc -ncz,
die Lorgnons und Brillen , die lediglich im Dienst der Koket¬
terie , als Wahrzeichen interessanter Kurzsichtigkeit , aufgeboten
werden ? So ein Stückchen Glas , das , am schwarzen Schnür¬
chen baumelnd, von dem lieblich gekniffenen Auge allein fest¬
gehalten werden muß und doch ans fatale Weise immer heraus-
sällt , ist natürlich ein höchst unbequemes Ding , aber das
richtige Stutzcrange würde sich schämen , ohne solche Bewaff¬
nung zu erscheinen ! Von ähnlicher Wirkung sind die gvldnen
und blauen Brillen ; sie geben dem Gesicht so etwas Gelehrtes,
Durchgeistigtes , werden daher auch mehr von reiferen Koket¬
ten , besonders männlichen , angewendet. Überhaupt ist das
schwache Auge sehr in modischem Ansehen , dagegen findet
sich merkwürdigerweise selten oder nie die Taubheit als
Mittel der Koketterie . Oder hat man schon jemand mit dem
Hörrohr kokettieren sehen ? ! — Am allcrbclicbtcstcn aber
sind jedenfalls die Nerven . Wer es nur irgend haben
kann , Jung oder Alt . Männlcin oder Fräulein , schafft
sich ein wenig Nervosität an . So ein gelegentliches Auf¬

schrecken beim Klappen einer Thür , so ein hinsterbender Seuf¬
zer : „ O Gott, meine Nerven ! " gilt für außerordentlich effekt¬
voll ; — Ohnmachten sind , wie ich glaube , nicht mehr in der
Mode , aber eine kleine Idiosynkrasie ist um so beliebter.
Beim Anblick einer Raupe, beim Heranschleichen eines Kätzchens
keine Ncrvcnzufällc bekommen, hieße , nach der Ansicht vieler
Damen , sich der besten Chancen für Eroberungen begeben.
Das Lahm sein erfreut sich gerade keiner allgemeinen Be¬
liebtheit, wenigstens nicht so , daß irgend jemand es fingierte,
aber man sieht doch hier und da auch einen schleppenden Fuß,
ein leichtes Hinken recht ostentativ zur Schau tragen ; ja , ich
kann versichern , daß eine Dame , die , ohne jung , schön oder
liebenswürdig zu sein , doch mit allen Ansprüchen ans Er¬
oberungen auftrat , dieselben einzig und allein ans den pikanten
Umstand gründete, daß sie an der Krücke ging . — Das Stam¬
meln , Lispeln und Suchen nach Worten ist ebenfalls recht
beliebt ; so ein periodisch auftretendes „ Äh " und „ Hcm " giebt,
nach der Meinung vieler , der Rede etwas ungemein Fesseln¬
des ; ebenso ist das Anklingen eines fremden Dialektes höchst
wirkungsvoll. Leute , die eine Woche in Wien zubrachten,
sprechen nach Jahren noch „ wiancrisch "

; andere, die kurze Zeit
im Auslande waren, haben ihre Muttersprache ganz unglaub¬
lich schnell vergessen und bringen in derselben keinen fließenden
Satz mehr zu stände ; alle Augenblicke geniert sie der Umstand,
daß ihnen statt des deutschen Wortes das fremde einfällt ; es
ist sehr ärgerlich , aber was will man dagegen thun ? Noch
andere haben nur Verwandte im fernen Lande, oder ihre Vor¬
fahren wohnten einmal dort , und daraufhin finden sie nicht
einmal einen ehrlichen deutschen Namen mehr für ihre Kleinen,
sondern nennen sie James , Rusza oder Marion , je nach der
Art ihrer kosmopolitischen Beziehungen. Sehr natürlich ! So
ein Jaqucs ist doch unbestritten ein ganz anderer Kerl , als
der ganz ordinäre Jakob, und wenn er zehnmal wie ein Jakob
aussieht . Das Fremdartige hat eben einen bestrickenden Zauber
und läßt eine kokette Verwendung willig zu . Aber wer erklärt
die Vorliebe, mit der sich die Koketterie abnormer Körper-
zuständc bedient ? Man ißt nicht , man schlüst nicht wie ein
gewöhnlicher Mensch , man kann nichts vertragen. Fräulein X.
setzt sich mit ganz rechtschaffenem Appetit zu Tisch , aber Gott
verhüte , daß jemand etwas davon ahne : sie pickt und nippt
wie ein Vögelchcn und ist überzeugt, daß diese ätherische Be¬
dürfnislosigkeit ihr die gesamte Männerwelt zu Füßen legt.
Und der alte Herr dort , dem es doch sicher nicht um solche
Erfolge zu thun ist, schiebt seufzend seinen Teller fort : „Ach!
mein armer Magen ! wo sind die Zeiten, da ich ihm das bieten
konnte ! " verräth aber mit keinem Worte , welche Zumutungen
er noch soeben an diesen guten , verleumdeten Magen gestellt
hat . Auch schlaflose Nächte erfreuen sich einer großer Beliebt¬
heit , denn man hört sehr oft die betrübende Thatsache , nicht
geschlafen zu haben , gleich etwas Rühmlichem , mit Eiser und
Erbitterung verfechten . Weiter ist die Zahl der Schwächlichen
und Empfindlichen , der Hüstelnden und Erregbaren , sowie
derer, die von einer kleinen Anlage zur Schwindsucht oder
Auszehrung die bedeutsamsten Erfolge erwarten, eine geradezu
erstaunliche!

Daß sich das Kokettieren mit Schwächen und Mängeln
nicht ans die körperlichen allein beschränkt, ist natürlich. Auch
ans geistigem Gebiet tritt das eigentümliche Bestreben zu
Tage , mit dem , was dem Wesen am unvorteilhaftesten ist,
zu blenden , zu fesseln ; doch verliert es hier leider den Cha¬
rakter der Harmlosigkeit . Mögen immerhin die Klagenden
und Seufzenden mit ihren Nerven - und sonstigen abnormen
Zuständen der Familie wie dem Bekanntenkreise oft recht lästig
werden , so ernst und nachhaltig gestalten sich die Folgen sel¬
ten wie bei jener Koketterie mit geistigem Gebrechen , wo der
Mensch thatsächlich in seine eigenen Fehler verliebt ist.

In die eigenen Fehler verliebt ! Das ist es ! Und es ist
schlimm genug ! Denn hier kann von einem Einlenken auf
bessere Wege niemals die Rede sein ; man hält ja gerade diese
Besonderheiten für einen ganz aparten Vorzug, den niemand
nachmachen kann , den man so wenig hergeben möchte , wie
der Dandy sein Lorgnon oder die geniale Stirnlockc. „ Ich
bin nun einmal so ! " sagt man und bildet sich ein , jedermann
müsse freudig erstaunt und hingerissen sein , daß man „ so " ist.
„Ich bin nun einmal so, " sagt der rücksichtslose Polterer und
Grobian . „ Was ich denke, das sag ' ich frei heraus ; ich kann
und mag kein Blatt vor den Mund nehmen . " Ganz gut, ein
solcher Freimut mag dem Polterer selbst bewundcrnswert
bedanken ; aber seht einmal, wie bittere Thränen dem harten
Wort nachstießen , wie treue Freunde sich verletzt abwenden,
wie alles den Grobian endlich meidet, der da glaubt , man
müsse seine Art gelten lassen , weil er doch einmal „ so " ist
und sich in der Rolle des Grobseins so wunderschön findet.
Nicht viel besser ergeht es denen , die mit ihrer Glcichgiltig-
kcit kokettieren. „ Ich lasse es an mich herankommen, " sagen
sie ; einen Besuch machen, eine Aufmerksamkeit erweisen , jemand
verpflichten , das ist alles nicht ihre Art , das „ kann wirklich
niemand von ihnen verlangen, " sie „ sind nun einmal so . "
Ja , sie lassen es an sich herankommen , aber es kommt nicht
lange ; die Gesellschaft schließt endlich ihre Kreise und läßt sie
draußen ; sie wollten sich suchen lassen, aber siehe da ! niemand
vermißt sie . Keine Spur von dem zärtlichen Protest , den sie
erwarteten ; sie verschmähten es , sich der Welt in Erinnerung
zu bringen und werden nur zu bald vergessen. Unzählig sind
die Formen geistiger Hilflosigkeit , in der sich Menschen
gefallen . Gcdächtnißschwächen aller Art steckt man sich wie
einen reizenden Schmuckgcgcnstand vor und macht Staat damit.
Einer erzählt frohlockend, daß er für Daten absolut kein Ge¬
dächtniß habe und meint, um dieser liebenswürdigen Eigenheit
willen müsse man ihm jedes Übergehen von Geburtstagen und
ähnliche Verstöße gern nachsehen. „ Mein 'Gott, " denkt und
sagt er , „ wer kann mir so etwas übel nehmen ? Ich bin doch
einmal so ! " Aber merkwürdig , cS wird doch übelgenommen,
geradeso wie dem andern , der kein Personengedächtnis;
hat und im Vertrauen ans das Gewinnende dieser Eigenschaft
gar keinen Versuch macht , ihr das Beleidigende zu nehmen.
„Mit wem habe ich die Ehre? " sagt er zu einem , der ihm
mit der freudigen Zuversicht eines guten Bekannten entgegen¬
tritt , „Sie müssen wissen , lieber Herr, " setzt er vielleicht beim
Anblick der enttäuschten Miene hinzu, „ daß ich mir Physiogno-
micen durchaus nicht merken kann . " Damit glaubt er die Sache
nicht nur beigelegt , sondern sogar die bewunderndeSympathie
des andern gewonnen zu haben ; aber dem ist nicht so : das
Nichterkenncn am unrechten Platz , wie das Nichtbcachtcn der
Tage , die andern wichtig sind , wirkt im stillen umhcimlich

fort , eine feindliche Macht , die man heraufbeschworen hat.
Auch das schlechte Ortsgcdächtnis ist oft Gegenstand der
Koketterie ; aber alle , die sich darin gefallen , nirgends hin
zu finden , sich nirgends zu orientieren, können wir einer
andern großen Gruppe von Koketterie , den kindlich Unbe¬
holfenen , zugesellen . Gott bewahre uns vor dieser Art ! Die
rührende Vertrauensseligkeit und Zerstreutheit des lieben Onkel¬
chens, das überall etwas vergißt, in allen Taschen ungezähltes
Geld stecken läßt , bei den einfachsten Dingen sich an die bessere
Einsicht anderer wendet , weil er , wie er lächelnd versichert,
„von all ' den Geschichten nichts versteht," wird ihm und an¬
dern leicht zum Verhängnis , und wenn eine gereifte Frau in
„köstlich naiver Uncrfahrenheit" es unmöglich findet , die all¬
täglichste Geschäftsformalität zu begreifen , das Kleinste allein
zu besorgen , „ weil ihr lieber Mann sie in all ' diesen Dingen
so sehr verwöhnt hat, " so scheinen nur alle , die um sie sind,
beklagenswert . So eine liebe Unschuld, so ein herziges Kind
in gesetzten Jahren ist das anspruchsvollste , was es geben
kann ; es verlangt von einem jeden , daß er ihm des Lebens
Last und Verantwortung abnehme , es ist zu nichts nütze und
will zu nichts brauchbar sein ; „ es ist doch nun einmal so,"
und wenn die Welt es nur einfach bei Seite schiebt, anstatt
seine freiwillige Uncrfahrcnhcit und Hilflosigkeit derb abzu¬
fertigen -oder grob zu mißbrauchen , so kann es von großem
Glück sagen.

„Ich bin nun einmal so ! " Dies Wort , das ans allen
Wegen so selbstgefällig ertönt, das der Welt wie ein Freibrief
sür alles Mögliche entgegengehaltenwird, hat schon viel Unheil
angerichtet . Häusliche , liebevolle Gatten entwöhnen sich des
eigenen Heims, weil die Herrin in fanatischer Wirtlichkeit es
zu einer Stätte des Unbehagens macht . Sie „ arbeitet sich zu
Tode, " weil keines der ewig wechselnden Dienstmädchen es
ihr zu dank macht ; sie wird gallsüchtig , unschön , unlicbens-
würdig in dem beständigen Kampf , aber sie möchte um keinen
Preis der geliebten Eigenheit entsagen , die sie nach ihrer
Meinung weit über alle andern Frauen erhebt . Wer das
triumphierende Gesicht sieht, mit dem sie ans alle Bitten und
Vorstellungen, sich zu schonen , erwidert: „ Ich weiß , daß ich
mich krank mache , niir das Leben verbittere, aber — ich bin
nun einmal so, " — der erkennt deutlich , daß sie in dieses un¬
selige „ so sein " rettungslos verliebt ist. Ebenso häufig hören
wir das Wort von ihrem Gegenstück, der Unwirtlichen, die im
Bewußtsein einer feineren Geschmacksrichtung oder höheren
Bestimmung die häuslichenPflichten von sich weist . „ Ich kann
mich nun einmal nicht mit solchen Dingen befassen, " sagt sie
stolz und bildet sich viel ein ans dieses aristokratische oder
geniale „ Nichtkönnen " . Aber während sie am Schreibtisch,
im Salon , in Ausstellungen und Vereinen ihrer Bestimmung
folgt , entbehrt die Hanshaltmaschinc der leitenden Hand, sind
die Kinder fremder Pflege und Erziehung anheimgegeben,
entfliehen auch ihrem Heim die guten Geister des Friedens
und der Behaglichkeit und Verwahrlosung, Unordnung, wenn
nicht Verfall und Elend, halten ihren Einzug , weil sie , die
Herrin , das und jenes nun einmal nicht konnte , weil sie
„einmal so ist ! "

Doch genug der traurigen Bilder . Nicht immer führt
das rein menschliche Verlangen , mit irgend etwas zu koket¬
tieren , zu ernsten Konsequenzen , wenn es auch , als etwas
Unberechenbares , immer gewisse Gefahren in sich schließt ; denn
wer bürgt einem Mcnschcnkindc dafür , daß seine Wahl nicht
ans irgend etwas Wunderliches, Komisches, Unpassendes oder
gar für andere Störendes fällt? Wer s.agt uns , ob nicht
gerade wir , ohne es zu ahnen oder zu wollen , irgend etwas
an unserer Person in den Vordergrund stellen , was uns am
allerwenigsten liebenswert erscheinen läßt ? Das muß schon
ein sehr abgeschlossener, in sich vollendeter Mensch sein , dazu
ein höchst nüchterner und scharfblickender, für den solche Gefahr
ganz ausgeschlossen wäre ; ja noch mehr, sür ihn ist sie erst
recht nicht ausgeschlossen ; denn wer sich selbst so sicher und
über alles erhaben fühlt , wird schließlich kaum umhin können,
mit diesen Ansichten — ein wenig zu kokettieren ! So ist also
niemand sicher , und darum mag jeder Art der Koketterie , der
wir in harmlosen Formen begegnen , Anspruch ans unsere
Nachsicht gewährt sein . Ein Händedrnck den armen Schlaf-,
losen und Magenkranken , den Schreckhaften und Blödsichtigen,
den ewig Lachenden und ewig Weinenden ; sie sind glücklich
in ihrer Rolle und schaden niemand. Aber jene andern , die
einer blinden Verliebtheit in die Narrheiten ihres Wesens , eines
seltsamen Wahnes willen, die höchsten Güter des Lebens opfern,—
sie, die sich und andere unglücklich machen, weil sie sich gerade
darin besonders liebenswürdig finden , — möchte die ernste
Schule des Lebens diesen allen zu Hilfe kommen und ihnciz
das Wort verleiden , das sie so selbstgefällig der Welt cnt-
gegenhalten: „ Ich bin nun einmal so ! " E . Ludwig.

Das Froschhaus.
Von C . wilcke.

.^ .Wi ^cit uns die Errichtung großer städtischer Aquarien
die genaue und mühelose Beobachtung des nicde-
reu Ticrlebens — der Fische und Amphibien so-^ ' wohl , wie der Eidechsen , Lurche , Schlangen u . a.
— ermöglicht hat , ist das Interesse für diese

stummen , meist scheu und ungesellig lebenden kleinen Wesen
allgemeiner geworden und dementsprechend treffen wir auch
bereits in vielen Familien die zur Haltung und Pflege der¬
selben dienenden Behälter , die Aquarien und Terrarien , an,

Man findet namentlich letztere in den verschiedensten
Arten und Ausstattungen, von der einfachen , schmucklosen
Kastenform bis zu den elegantesten Schmnckterraricn und den
komplizierter eingerichteten heizbaren Gestellen , die zur Auf¬
nahme südländischer Reptilien dienen . Die Behälter für
unsere einheimischen Arten sind einfacher hergestellt und daher
von zierlicherer und gefälligerer Form . Durch diese Vorzüge
empfehlen sich namentlich die kleinen Sechseck-Terrarien oder
Froschhänser — so genannt , weil sie vielfach zur Be¬
hausung der beliebten kleinen Wetterpropheten dienen — die
aber natürlich , trotz dieses beschränkenden Namens , unter
welchem sie in den Verkehr gebracht worden sind , ebenso gut
zur Haltung sämtlicher kleineren Feld - und Waldtiere benutzt
werden können.

Die beigefügte Abbildung — die aus der demnächst im
Verlage von Friedrich Haensch, Duderstadt a . H ., crschcincndcy



Mr . 2 . 11 . Januar 1886 . 32 . Jahrgangs Der SnM. 19

Brochurc : „Aquarien und Terrarien " entnommen ist —
wird der Beschreibung größere Deutlichkeit geben.

Der erste Vorzug dieses kleinen Sechsccktcrrariums ist die
Einfachheit seiner Einrichtung, die es ermöglicht , die einzelnen
Teile — Boden- und Deckelplatte mit Füßen bez . Spitzen¬
aufsatz, Säule , Blechbassin und sechs kleinen Glas - und Zink-
blcchschciben — innerhalb weniger Minuten und mit geringer
Mühe zu dem überaus zierlichen und hübschen Behälter zu¬
sammen zu stellen.

Die Vereinigung sämtlicher Holztcile wird durch ein¬
faches Znsammenschrauben bewirkt . Dementsprechend zeigen
Boden und Deckel , die aus starken , kannelierten , runden
oder sechseckigen Holzplatten bestehen, , genau in der Mitte
ihrer glattgehobeltenFlächen eine runde Öffnungmit Schranben-
gcwinde , während die Säule , welche diese beiden Teile ver¬
bindet , sowohl an ihrem oberen , wie am unteren Ende in
eine Schraube ausläuft . Die Große der Säule , des Frosch¬
hauses überhaupt , richtet sich natürlich nach den Maßen der
Boden- und Deckelplatte , und wenn wir für diese einen
Durchmesser von je 25 oder 35 Cm . annehmen, so würde für
das ganze Terrarium ( einschließlich der 10 — 15 Cm . für Füße
und Aussatz) eine Höhe von ungefähr 4V und 55 Cm . an¬
gemessen sein . Nimmt man nun noch für die Platten eine
Stärke von zusammen 5 Cm . an , so ergicbt sich für die
Säule eine Höhe von 25 bez . 35 Cm . Die Schraube des
Säulenfußes mißt in der Länge etwa IV., — 2 Cm ., die obere
jedoch wenigstens 3 '/, Cm . , da diese nicht mit der Oberfläche

des Deckels abschließen darf,
sondern vielmehr noch zur Be¬
festigung des Aufsatzes dient.

Die Oberfläche des Bo¬
dens und die Unterfläche des
Deckels zeigen je sechs schmale,
mäßig ausgehöhlte ( 3 Mm .),
geradlinige Vertiefungen, die
in der Entfernung von etwa
2 — 3 Cm . genau den Umrissen
der sechseckigen Platten fol¬
gen . Diese Sechseckform der
vertieften Linien , die zur
Aufnahme, bez . zum Zusam¬
menhalte» der Scheiben die¬
nen und des leichteren Ein¬
schiebens halber bis zum
Plattenrand verlängert sind,
bleibt natürlich auch wenn
Boden - und Deckelscheiben
rund gehobelt sind.

Als einen besonderen Vor¬
zug des Froschhanses möchte
ich hervorheben , daß man
dasselbe jederzeit durch ein¬
faches Wechseln der Blech-
nnd Glasscheiben in einen
hellen oder mehr oder minder
verdunkelten Raum verwan¬
deln und somit den Gewohn¬
heiten seiner jeweiligen Be¬

wohner genau anpassen kann . Aus diesem Grunde ist auch
der Standort dieses kleinen Terrariums kein so beschränkter,
wie derjenige der übrigen Tierbehälter, die je nach ihrer ein¬
maligen Einrichtung entweder nur in der Nähe des Fensters,
oder aber stets an dunkleren Orten ausgestellt werden müssen.
Das Froschhans kann an jedem beliebigen Platze stehen
und mittelst einfachen Schcibenwcchsels doch stets praktisch
und für seinen Zweck passend eingerichtet werden.

Die innere Einrichtung muß natürlich den verschiedenen
Neigungen und Gewohnheiten der Bewohner entsprechen, muß
denselben außer hellen und dunkleren Plätzen auch Verstecke
und namentlich die Gelegenheit zum Herumklcttcrn und Baden
bieten . Um das letztere zu ermöglichen , empfiehlt es sich,
das Blcchbassin , das noch vor Einschrauben des Deckels ans
der unteren Platte befestigt wird , und das sowohl an der
Innenseite der Scheiben , wie an der Säule mit einem etwa
4 Cm . hohen Rande abschließt , in einen Wasser - und einen
Erdranm zu teilen.

Ist das Wasserbecken gefüllt und die andere Hälfte des
Bassins mit Erde und Sand , in der Höhe von 3 —3h), Cm.
belegt , so beginnt die innere Ausstattung und Ausschmückung
des Froschhanses . Um die Säule herum , also halb im Wasser,
halb aus der Erdschicht , gruppiert man Steine . Krystalle,
größere Muscheln u . dergl. , und zwar derart , daß zwischen
und unter denselben genügend Raum bleibt , um den scheueren
Tieren Verstecke zu gewähren . Dabei ist beim Aufbau so zu
verfahren, daß möglichst eine jede Scheibe beweglich bleibt
und beim Heransziehen derselben nicht etwa der ganze Felsen
zusammenzustürzen droht. Gerade der Umstand , daß wir von
allen Seiten hineinlangen können , ist einer der Hanptvorzügc
dieser kleinen Terrarien ; man kann , da sie ja eigentlich nur
aus Thüren bestehen, ein jedes Tier leicht und bequem heraus¬
fangen, ohne die übrigen zu ängstigen und zu verscheuchen.
Hat man im Froschhaus keinen Felsen , so stellt man — wie
die Abbildung zeigt — auch wohl eine Leiter hinein ; doch
wird diese immerhin selten benutzt.

Einen recht freundlichen Anblick bieten die beschriebenen
Behälter , wenn sie reichlich mit Pflanzen geschmückt sind, und
man kann hierzu sowohl Land- wie Wassergewächse wählen.
Selbstverständlich sind die Wurzeln nicht ohne Schutzvor¬
richtung vielleicht nur an einen Stein gebunden , in das
Wasser zu legen , bez . in die lose Erde zu vergraben, weil sie
hier bald genug herausgescharrt und zertreten werden würden.
Man bedient sich vielmehr einer eignen Art kleiner Blnmen-
töpfchcn . Es sind dies runde kleine Glasschalen mit einem
Durchmesser von ungefähr 4 und einer Höhe von 2 Cm .,
welche mit rnndgeschnittencn Torfplattcn geschlossen und mit
etwas Erde oder Torfabfall gefüllt werden . Die Wurzeln
liegen hier also vollständig geschützt unterhalb der fest schließen¬
den Platte , die in ihrer

'
Mitte nur eine kleine Öffnung für

die aufschießenden Keime zeigt . Derartige Näpfchen kommen
sowohl sür Erd - wie Wasserbässin des Froschhanses in Ge¬
branch . Selbstverständlich ist es , daß man wegen der geringen
Wasserstandshöhc von ca . 3 Cm . nur solche Pflanzen wählen
kann , die wohl im Feuchten wurzeln , Blätter und Schaft
aber über dasselbe erheben.

Migräne.
Von Or. weck . Uc . Dyrenfurth.

?ücher könnte man über den Kopfschmerz und seine ver¬
schiedene» Arten schreiben. Kein Plagegeist belästigt
den Menschen zudringlicher als er . Doch nur selten
liebt er es , in Gestalt eines selbständigen Leidens
aufzutreten; meistenteils erscheint er nur in Be¬

gleitung anderer Krankheiten und kann den Vorwnrf seines
Daseins ans eine Unzahl fremder Schultern wälzen . Bald wütet
er mit rasenderHeftigkeit im Gefolge einer Hirncntzündnng, bald
macht er als Vorläufer einer unschuldigen Grippe, oder als hinken¬
der Bote eines DiätfchlerS unsern Kopf zum Ambos, ans den er
unbarmherzig loshämmert. Wir treffen ihn als Stammgast bei
Blutreichennicht minder als bei Blutarmen , als unzertrennlichen
Geführtendes Typhus , dcr Lnngenentzündnng, der Blattern , wie
überhaupt fast aller schweren, zumal der fieberhaften Krankheiten.

Aus dem bunten Strauß von Kopfschmerzen , welche uns
Erdenbcwohncrn zur Ausschmückung unserer Pilgerschaft be¬
schicken sind , wollen wir uns heute diejenigen etwas näher
betrachten , die auf einem krankhaft veränderten Nervenlebcn
beruhen . Unter dem Einfluß langdancrndcr tiefer Gemüts¬
bewegungen , Seelenschmerzen und Sorgen , nach anhaltenden
Geistesanstrengungcn, namentlich Rcchncnarbciten , übermäßigen
Nachtwachen , sowie auch nach oft wiederholten schweren Ex¬
cessen entwickelt sich ein quälender Znstand , dessen hervor¬
stechendste Symptome sich in einer ticsen Verstimmung der
Nerven , einer allgemeinen körperlichen und geistigen Erschlaffung
und in einem Gefühl von Betäubung und Druck im Kopfe
kundgeben . Diese Menschen , ost die begabtesten , werden zer¬
streut, fahrig , selbst zu leichteren geistigen Arbeiten unfähig.
Der Kopfschmerz, an dem sie unablässig zu leiden haben , wird
oft so heftig , daß er Lebensüberdruß hervorbringt.

Während dieser ans Überreizung und schließlicher Er¬
schöpfung des Nervensystems entstandene Schmerz überwiegend
das starke Geschlecht heimsucht und hauptsächlich bei solchen
Männern vorkommt , die eine sitzende Lebensweise führen , stark
mit dem Kopf arbeiten und mit Nervcnübeln behafteten Fa¬
milien entstammen , finden wir eine andere Form des Kopf¬
schmerzes, welche nur nach kürzeren oder längeren Pausen auf¬
tritt und nur die eine , meistens die linke Hälfte des Schädels
befällt , nngemein häufig in der Frauenwelt verbreitet. Mi¬
gräne heißt dieser gehaßte Dämon, dessen französierterName
im griechischen Irsmierania lautet , und in dieser Sprache die
Einseitigkeit des Kopflcidcns bezeichnet.

Die früheren Jünger des Äskulap pflegten mit der Migräne
kurzen Prozeß zu machen : sie warfen sie ohne Gnade in den
großen Topf der Hysterie , jenes vielgestaltigen, ans krankhafter
Erregbarkeit des Nervensystems beruhenden Leidens, welches bei
keiner Evastochter ganz fehlt , und rühmte sie sich auch noch
so sehr , Nerven wie „ Stricke " zu haben . Damit war aber
auch der Stab über die Migräne gebrochen . Denn die Hysterie
erfreute sich von jeher bei den Ärzten nicht des besten Rufs
und galt für wenig mehr als Wahrheit und Dichtung . Ein
„hysterisches Frauenzimmer " — das war gleichbedeutend mit:
Übertreibung, Verstellung , Klage ohne Grund , wie denn der
berühmte Nervenarzt Rombcrg das arge Schalkswort gern
im Munde führte : rnuiivri ob no rnortuas guidor» crsdsn-
ckurn sst — zu deutsch : Weibern sollst du nicht glauben, auch
wenn sie schon tot daliegen! Daher geschah es , daß die Mi¬
gräne ein Stiefkind der Medizin ward , dessen Leiden auf
taube Ohren und harte Herzen stieß und höchstens mit etwas
Bibergeil und Baldrian , Hirschhornsalz und Senfspiritns ab¬
gefertigt wurde.

Eine gerechtere Beurteilung verdankt die Migräne erst
dem eben genannten Romberg , welcher sie als eine eigen¬
tümliche Affektion des Gehirns auffaßte und von dem weit¬
läufigen , aber schwankenden Nachbargebietc der Hysterie ab¬
löste . Nur in der Deutung als abnormer Prozeß innerhalb
der Gehirnsnbstanz gewinnt der migrünische Kopfschmerz die
Klarheit eines scharsumrissencn Krankheitsbildes und gleich¬
zeitig die Aussicht ans eine erfolgreichere Behandlung, als sie
bisher möglich gewesen.

Bedarf es einem so allbekannten Drama gegenüber noch
einer Schilderung desselben nach seinen einzelnen Scenen ? —
Den drohenden Änfall merkt der Kranke häufig schon den Tag
vorher an gewissen Anzeichen : Verstimmung , Druck im Kopf,
Frost, Flimmern vor den Augen , Ohrensausen, Gähnen, Niesen,
Übelkeit , Magcnschmcrz . Ost aber erscheint er wie der Dieb
in der Nacht . Er beginnt, nach Seclig müller , „ mit einem
bohrenden Schmerz , welcher zunächst an einer umschriebenen
Stelle des Kopfes , an der Stirn , Schläfe oder in der Tiefe
der Augenhöhle festsitzt , dann aber sich immer weiter ausdehnt,
bis er schließlich die eine Kopfseite einnimmt. Dabei steigert
sich seine Heftigkeit beständig in einein Grade, daß die Kranken
ihre Qualen nicht grell genug schildern können : als wühlten
Messerklingen im Schädel , als wäre derselbe in einen Schraub¬
stock gespannt , als sollte er zerspringen . Durch jede Bewegung,
jeden Sinnenreiz wird der Schmerz erhöht . Jeder Puls wird
wie ein Hammcrschlag empfunden . Es besteht vollständiger
Appetitmangel; Essen und Trinken verbieten sich in den meisten
Fällen schon durch die sehr quälende Übelkeit , welche in häu¬
figen Würgeschanern sich Luft machen will . " Zuweilen, meist
gegen die Höhe des Ansalls, stellt sich wirkliches Erbrechen ein,
und dies bringt dann große Erleichterung. Die Dauer des
Anfalls ' beträgt mehrere Stunden bis zu einem halben Tage,
mitunter auch noch länger. Meist beruhigen sich die Kranken
gegen Abend , schlafen die Nacht hindurch , und erwachen am
Morgen zwar matt , aber schmerzfrei.

Über das Wesen der Migräne sind wir allerdings noch
nicht völlig im Reinen, doch aber durch die von andern For¬
schern noch ergänzten Beobachtungen des großen Physiologen
Du Bois - Reymond der Lösung erheblich näher gebracht.
Wir wissen es jetzt , daß wir bei dieser Krankheit es mit Cir-
knlationsstörungcn in den Blutgefäßen der einen Gehirnhälfte
zu thun haben und daß entgegengesetzte Zustände, sowohl Er¬
schlaffung als auch krankhafte Spannung der Gefäßwände, einen
gleichen Effekt : Erzeugung von Kopfschmerzen bedingen . In
der einen Form von Migräne , der krampfhaften , erscheinen
nämlich , nach Eulen bürg , auf der Höhe des Paroxysmus das
Gesicht und das Ohr der leidenden Seite blaß und kalt , das
Auge eingesunken , die Pupille erweitert und erst am Ende
des Anfalls stellen sich Röte und Hitze , Herzklopfen und Er¬
brechen ein . In der andern Form aber, welche auf Erschlaffung

der Gefäßwände beruht , dem Blute also innerhalb derselben
besser zu cirkulieren gestattet , zeigen sich das Gesicht, das Auge
und das Ohr der schmerzhaften Seite auf dem Gipfel des
Anfalls heiß »nd gerötet, die Pupille stark verengt , die Thränen-
absondcrung gesteigert ; beim Nachlaß jedoch erscheinen die ent¬
gegengesetzten Zustände.

Die Entstehung der Migräne fällt meist in das jugend¬
liche Alter. Tissot behauptet, wer sie bis zum 25 . Lebensjahre
nicht gehabt , bleibe auch später von ihr verschont. Die An¬
lage zu der Krankheit beruht meist auf Erblichkeit ; leidet die
Mutter daran, so wird sie auch bei den Töchtern nicht fehlen;
nicht selten wurden ausgesprochene Anfälle schon bei vier - bis
fünfjährigen Mädchen beobachtet . Begünstigt wird sie durch
üppiges Leben , Müßiggang , sitzende Lebensweise , Romanlektüre,
Gcsühlsschwärmerci , Nachgiebigkeit gegen Launen, Stimmungen,
Leidenschaften.

Nur wenig Lorbeeren hat die Bekämpfung dieses uner¬
bittlichen Feindes den Ärzten eingetragen und das leidige
Trostwort bei seinen Angriffen lautet noch immer : Geduld!
Austoben lassen ! Und wie sollte diese Schwäche der Kunst
einer so weit verbreiteten Krankheit gegenüber uns in Ver¬
wunderung setzen , wenn wir die Fülle der Faktoren erwägen,
welche zu ihrer Hervorbringung beitragen : erbliche Anlage,
fehlerhafte Erziehung , widrige Schicksale nnd Lebensverhält¬
nisse , eingewurzelte körperliche Leiden der mannichfaltigstcn
Art , Nervenschwäche u . s . w . Immerhin dürfen wir behaupten,
daß den Fortschritten in der Erkenntnis des Übels auch solche
in der Behandlung desselben gefolgt sind. Entsprang die Mi¬
gräne ans Erschlaffung der Blutgefäße im Gehirn und daraus
hervorgcgangencr Blntübcrfüllung , so werden wir Mittel an¬
wenden , welche die Wandungen der Blutgefäße kräftig zu¬
sammenziehen ; an ihrer Spitze steht das Erg otin . Entstand
sie aber an? krampfhafter Zusammcnziehnng der Gefäße , wo¬
durch dieselben einen schmerzerregendcn Druck auf die Fasern
der Empfindungsnervcn ausüben und eine zeitweise Blnt-
armut in dem Gehirn der leidenden Seite entspringt, so
müssen wir Mittel brauchen , welche diese Spannung aufheben
und die geschlossenenGefäße wieder öffnen ; vorsichtiges Riechen
an einigen ins Taschentuch gegossenen Tropfen von AmylNi¬
trit zaubert in der Mehrzahl der Fälle den Migränc -Paroxys-
mns hinweg , wenn es auch seine Wiederkehr nicht verhindern
kann . Chinin und Co ffe 'ln erfreuen sich schon längst des Rufes,
den Schmerz wenigstens zu lindern nnd abzukürzen . Auch
der Migräncstift — sein Hauptbestandteil ist Menthol, das
Öl einer japanischen Pfeffcrminzpflanzc — hat sich durch seine
angenehm kühlenden Striche eine große Popularität bei Mi-
gränckranken erworben . Nächstdem sind während des Anfalls
absolute Bettruhe, verdunkeltes Zimmer, Brausepulver, schwarzer
Kaffee , Senfpapier auf den Nacken , Eisbeutel ans Stirn und
Schläfe zu empfehlen.

Einer der Hauptgründe , warum Migräne , Hysterie nnd
Nervosität heutzutage beim weiblichen Geschlecht so überHand
nehmen , wurzelt in mangelhafter, verhätschelnder Erziehung.
Der mütterliche Stolz und Ehrgeiz erschöpft sich förmlich im
Luxus der Kindcrtoilette. Den kleinen Pflanzen wird aller
Wille gelassen. Sehr richtig äußert sich der Tübinger Nie-
mcycr : „ Je weniger die Kinder geübt werden , sich zu be¬
herrschen , je unangemessener ihre Wünsche erfüllt werden , je
mehr man ihnen gestattet , sich einer maßlosen Trauer über
ein zerbrochenes Spielzeug hinzugeben , je mehr die Rute ge¬
spart wird , wenn sie sich bei einer getäuschten Hoffnung oder
abgeschlagenen Erlaubnis nngebcrdigen Ansbrüchcn der Ver¬
zweiflung und des Zorns hingeben , mit den Füßen trampeln,
sich auf die Erde werfen , um so leichter werden sie später
hysterisch. Übt man die Kinder zum Fleiß , zur Gewissen¬
haftigkeit , zur Selbstbeherrschung , läßt man heranwachsende
Mädchen nicht den ganzen Tag stricken , Tapisscries nähen nnd
andere Dinge treiben, bei welchen sie ihren Gedanken nnd
Träumen nachhängen können , bewahrt man sie vor schlechter
Lektüre , durch welche sie überspannte Jdceen bekommen , so schützt
man sie am besten vor der Gefahr , hysterisch zu werden " —
und, setzen wir hinzu, Migräne zu bekommen.

Modeplmiderei.
(Pariser Original - Brief ) .

ü'n großen Gesellschaftsabenden gehen in dieser Winter¬
saison die kleineren Gesellschaften , die sogenannten
Matinäes voran. Diese Bezeichnung ist allerdings
im Pariser Sinn zu verstehen , denn dieselben be¬
ginnen erst um 5 Uhr abends und dehnen sich bis

um 8 Uhr , also bis zum Diner aus.
Diese Matinses haben ihre ganz besondere Physiognomie

dadurch , daß man nur wenig Herren begegnet , die Müßigen
ausgenommen, doch giebt es deren , außer in der alten Aristo¬
kratie , nur wenig in Paris . Jedenfalls entlehnen diese
Reunions ihren Charakter von den in Deutschland so beliebten.
„Kaffeekränzchen" oder von den englischen „ Lunchs "

, mit einem
Anfing von Phantasie, von Unvorhergesehenem , von raffinier¬
tem Luxus , welcher den Pariser Geschmack verrät . In der
einen Ecke des Salons ist eine große Tafel errichtet , auf
welche alle Koquetterie künstlerischer Eleganz verwandt ist.
So muß das Tischtuch mit echter alter Guipure garniert
oder mit Gold und Seide in orientalischem , vornehmlich per¬
sischem Geschmack , reich gestickt sein. Dasselbe Genre weisen
die kleinen Servietten auf ; als Gedeck selbst müssen Tassen,
Teller, Körbchen aus sächsischen Porzellan , ans Sövres
oder China in großem Reichtum ans der Tafel vorhanden
sein . Will man frei von dem Tadel eines schlechten Ge¬
schmackes sein, so ist es unerläßlich , daß das Porzellan alt ist,
denn die augenblicklich herrschenoe Geschmacksrichtung findet
alles mit „modern " bezeichnete entschieden häßlich . Auch das
Silber ist hiervon nicht ausgeschlossen, es muß wenigstens
treu nach alten Vorlagen kopiert sein. Alte Glasflaschen,
venetianischc Phiolen oder solche aus geschlissenem Krystall
enthalten Weine aus Syrien , Spanien oder dem Süden Frank¬
reichs , doch müssen auch diese wieder „alt " sein . Aber auch
warme Getränke sind vorhanden, wie der Samovnr und die
auf eine Lampe gestellte Chokoladenkanne beweisen . Die sub¬
stantiellerenBestandteile zum Naschen sind Sandwichs, so durch¬
sichtig wie Spitze , kleine Brötchen mit Gänselcber , gctrüffelte
Sülze und Rebhühner in goldfarbenem Fleischgclöe ; die Ver¬
treter des Pflanzenreiches sind Weintrauben , noch an der
Ranke hängend, kleine Zwergkirschbäumchcu mit ihren Früchten,
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Korrespondenz.
Vrrlchicdnics . .<>. M . Ihrem Wunsche entsprechend bringe» wir

beute das Bild der graziösen Operetten Diva des Berliner „Walhalla -TheaterS " ,
Adalfinc
Zicmaier.

Die Künstlerin
ist am 7. Sep¬
tember 18SV in
Lcmberg gebo¬
ren und machte
mit IN Jahren
den erste » thea¬
tralischen Ver¬
such in Czerno-
witz . Im Jahre
187S präsen¬
tierte sie sich
dann zum er¬
stenmale dem
Publikum ihrer
Vaterstadt und
gefiel außeror¬
dentlich . Im

Jahre 1880
treffen wir sie
am Hofthcatcr

in Warschau
und jüns Jahre
später wurde
sie an der Wal¬

halla - Bühne
engagiert , zu
deren beliebte-
steuWitgliedern
sie gehört . —
Zlnua M . in
N . Nein!

S ch a ch.
as folgende kleine Meisterstück erhielt kürzlich

in einem amerikanischen Problemturnier den
dritten Preis.

Aufgabe Nr . 167.
Von H. M . Rogers.

Schwarz.

Weiß zieht und setzt mit dem zweiten Zuge matt.

Mcrteus . Zu dem von Ihnen angegebenen Zwecke
da -Z „Schachtnruierbuch von DusreSnc " .
Weimar . Preis S M.

Scbach - und Dpicl-
korrcspondcnz.

Herrn C . M . Poellot,
Ernst Hcttich , Carl
Wegcncr , A . v. B . in
Berlin , L . Sander , N.
Verzins und mehreren
Korrespondenten . In

der Schachausgabe
Nr . INS soll das Matt
mit dem zweiten Zuge
herbcigcsührt werden,
nicht mit dem dritten,
wie dies in Ihrer Aus¬
führung geschieht . —
Frl . Auguste v. Ho-
meper . Ein Lehrbuch
des Dominospiels , das
dieses Spiel anSsühr-
lich und gründlich be¬
handelt , ist uns nicht
bekannt . Vielleicht teilt
einer unserer Korre¬
spondenten uns den
Titel eines solchen
Werkes mit . — Der
Ursprung des Wortes
Damespiel bat keinen

Zusammenhang mit
dem französischen

Dame , vielmehr mit
dem spanischen ckama

und dem deutschen
Damm . — Herrn L . v.

.cmpsehlen wir Ihnen
Verlag von Voigt in

AUen Avonnenten
empfehlen wir:

Bazar-Einbanddeckh für >883 G °ldZ-
 sung und

Schwarzdruck mit reichster Vergoldung . Preis

Bazar - Sammel - Kasten °l°g°nt gebu.. d°-
 neu , reich ver¬

zierten Buches , die zur bequemsten Aufbewahrung der einzeln erschei¬
nenden Nummern und Schnittmuster -Bogen dienen . Diese Kasten tragen
keine Jahreszahl und können dauernd zu vorgenanntem Zweck ver¬
wendet werden . Preis 4 Mark ( reich vergoldete Ausgabe ) und 3 Mark
SO Pf . ( einfachere Ausgabe ) . Jede Buchhandlung übernimmt die Besorgung.

2 Mark 80 Pf.

Form einesin

Alle Postanstaltcn des In - und Auslandes , sowie alle Buch¬
handlungen nehmen Bestellungen auf das I . Quartal 1886 entgegen
und liefern Nr . 1 nach . — Preis vierteljährlich 2 Mark 50 Pf . —

Die erscheinenden Nummern werden von der Kaiserlichen Post und
vom Buchhandel  gleichzeitig  ausgegeben.

Jährlich erscheinen:
21 Nummern  mit Moden und Handarbeiten,
21 Schnittmuster - Bogen (ca . 400 Modelle) ,
21 Jllustr. Untcrhaltungs- Nummern,
21 Beiblätter (Unterhaltung — Annoncen) .
Kolorierte Stahlstich - Modcnbildcr.

Verlag der Bazar -Akticn -Gcsellschast (Direktor L. Ullstein ) in Berlin W ., Wilhclmftr . 40,47 . — Redigiert unter Verantwortlichkeit des Direktors . — Druck von B . G . Teubner in Leipzig.

Erdbecrkörbchcil und aus Blidah oder Nizza kommende Man¬
darinen am Zweig.

Man kommt und geht , bleibt zehn Minuten , läßt sich
für einige Stunden nieder oder macht die Runde durch sämt¬
liche geöffnete und gleichmäßig durchwärmte , hell erleuchtete
Zimmer ; die Unterhaltung ist entweder allgemein oder wird
gruppenweise geführt , oder man läßt sich in dem Schatten
mächtiger Blattgewächse nieder , deren Töpfe durch geschmack¬
volle Arrangements verdeckt und deren Erde ein Veilchcn-
odcr Hyaciiithcnbcct ist. Die Herren ziehen sich zuweilen
wohl auch in den Wintergarten zurück, der mit dem Salon
in Verbindung steht ; dort ist es ihnen erlaubt ihre Cigarctten
zu rauchen , nach Belieben in den mit elektrischem Licht er¬
leuchteten Alleen zu lustwandeln , oder sich in den Rohrsesseln
oder Sofas , die fast immer mit Drapcriccn in orientalischem
Geschmack versehen , niederzulassen und dem monotonen Ge¬
räusch der fallenden Tropfen eines Springbrunnens zu lauschen,
die den Gedanken einschläfern , um ihn nach und nach in
duftige Träume umzuwandeln.

Ist es nach Vorausgeschicktem noch zu erwähnen nötig,
daß die Toilette das hauptsächlichste Interesse dieser Zusammen¬
künfte bildet ? Ein vielgenanntes Wort sagt ja schon , daß die
Frauen sich lieber schmücken , den Frauen zu mißfallen als den
Männern zu gefallen , den Neid jener lieber als die Bewunde¬
rung dieser erregen . Sie bewahrheiten es , indem sie bei diesen
meist weiblichen Gesellschaften die feinsten Kombinationen , die
kühnsten Farbenzusammcnstcllungen , den höchsten Luxus in
eigenster Phantasie zur Schau tragen . So hat man für diese
Matinöcs , nicht für die Straße , kleine Plüsch - und Spitzen-
mantclets erdacht , die mit funkelnden Perlen gestickt und mit
Passcmcntcricen in Gold bedeckt sind, an sich schon teurer als
die teuerste Robe . Beliebt sind ferner diagonal gestreifte, aus
alt -rosa Plüsch gefertigte Roben , oder solche , in denen ä, ,jonr
oder Rclicfstrcifcn mit Moirö oder französischer Faillc abwechseln
und häufig mit dicken runden Perlen begrenzt sind. Als Neu¬
heit gilt das aus buntem indischem Cachcmire gefertigte Man-
telct , ein Stoff , der noch vor kurzem als nicht elegant genug,
wahrscheinlich seiner Dauerhaftigkeit wegen , in Ungnade ge¬
fallen war . Jetzt werden die Umrisse seiner Dessins mit Perlen
je in der Farbe derselben bestickt , und erzielt man hierdurch

Beschreibung des kolorierten
Stahlstich - Moskenbildes

„Januar " 1886.
Flg.  t . Odaliske.  Der kurze 2 Meter

weite Rock aus blauem NtlaS ist in der

Weise der Abbildung mit 10 Cent , breiten,
im orientalischen Geschmack ausgcsührten
Borten garniert . Die Bluse aus gestreifter
Tcidcngazc hält ein Micdcrjäckchcn aus Bro-

katstosf zusammen ; aus gleichem Stoff sind
die Ärmclspangcn hergestellt , welche man,
sowie das Jäckchen mit großen Wachsperlen
ausgestattet hat . Ein 225 Cent , langer , 40

Cent , breiter Shawl aus Seidenstoff wird

um die Hüften geschlungen . Das Beinkleid
aus Scidcngazc ist mit weißem sackin mcr-
veilloux unterlegt , je am unteren Rande ein¬

gereiht und mit ciucm Bündchen von Bro¬

katstoff , dem Pcrlcnschuürc auslicgcn , ver¬
bunden . Toqucartigcr Kopiputz aus mit

Pappe als Einlage versehenem Atlas , mit

Perlen , Spangen und Phantasicschmnck ver¬

ziert ; gleicher Phantasicschmnck um Hals
und Arme . Atlas -Schuhe mit Stickerei ver¬

vollständigen den Anzug.

lPreiS der Papierschnittmnstcr für Bluse und

Jäckchen zusammen : 1 M . — 70 Kr . ö. W .)

Fig . 2.  Bicilt.  Der 160 Ecnt . weite
Rock aus grauem Satin ist mit einem in

Falten gereihten zweiten Rockthcil aus schwarzer , mit Goldpunktcu

bestreuter Gaze überdeckt und wird durch einen mit  12  Cent , breiten

schwarzen Sammctstrciscn verzierten , vorn und hinten angebrachten

gelben Atlastcil vervollständigt ; letzterer setzt sich im Rückenteil des

Mieders ans gelbem Plüsch , welches mit Pussärmcln von Tüll aus¬

gestattet ist , fort . Aus gleichem Plüsch und Pappcncinlage ist der

Bicncnkops hergestellt , mit Augen von Sammet und kleinen Hörnern
von Papier mit Drahteinlngc versehen . Die Flügel aus doppelter

gelber Gaze sind mit Draht gesteift . Graue lange Handschuhe , graue

Effekte von erstaunlichem Reichtum , ähnlich dem Feuer von Gold,
Silber , Bronze und Kupfer . Bei diesen Matinäes sieht man
ferner Roben aus farbigem glattem Sammet mit durchbrochenen
Stickereien , mit Applikationen aus glattem Sammet , das Ganze
als Transparent ans Hellem Atlas liegend ; nehmen wir z . B.
an , daß eine Robe aus moosfarbencm Sammet ist , so würde
das Transparent blaßblau oder blaßrosa sein müssen . Die
einfachsten Toiletten zu diesen Gesellschaften zeichnen sich durch
eine gewisse Originalität aus ; man fertigt sie aus Wollcnstoff
mit gestreiftem und glattem Sammet und sind dieselben in
ihrer Zusammenstellung so unsagbar wie möglich . Der erste
Rock ist aus Wolle ; die eine Seite desselben ist horizontal
drapiert , die andere mit einem breiten kegelförmigen Teil aus
Sammet überdeckt. Die Tunika , aus demselben Stoff , fast
ebcnsolang wie der Rock , wird mit einem 40 Cent , breiten
Bande von quergestreiftem Sammet garniert ; die unteren
Streifen sind am breitesten , die andern nehmen an Breite ab.
Vorn läuft die Tunika in einen senkrecht gestreiften breiten
Sammctrcvcrs aus und trifft mit der Draperie der vorderen
Rockbahn zusammen . Alle diese Toiletten haben , wenn auch
keine lauge , so doch eine kleine Schleppe . Überhaupt wird
der kurze Rock jetzt nur auf der Straße oder zum Tanz ge¬
tragen , in allen andern Fällen muß das Kleid lang sein. Born
bleibt dasselbe indes ziemlich kurz , damit man die Fuß¬
bekleidung sieht ; es wäre auch wirklich schade , die hübschen
seidenen , durchbrochenen Schuhe zu verdecken, welche die
seidenen Strümpfe zeigen und mit schillernden Perlen , Che-
nillcstickercicn, alten Schnallen , oder Rheinkiescl , auch großen
Jetschmettcrlingen verziert sind . — Gewöhnlich trägt man
Handschuhe aus naturfarbencm schwedischem Leder , aber für
diese Gesellschaften sind auch sie der Herrschaft der Phantasie
unterworfen . Indem man in die Zeit der Balois zurückgreift,
bestickt man die Handschuhe mit Seide , Perlen und Steinen;
bei den feinsten sind nur die Anfangsbuchstaben der Besitzerin
über dem Handgelenk eingestickt.

Für die Ballkleider trägt man Tüll in jeder Farbe und
Feinheit . Oft ist dieser Tüll einfarbig und glatt , dann wieder
bestreut mit Tropfen von Goldmetall ; vielfach sieht mau dunkeln
Tüll auf Hellem Seidenstoff , z . B . granatrot auf blaßrosa,
moosfarbig auf blaßblau oder auch umgekehrt , Heller Tüll aus

dunklem Seidenstoff , z . B . malvcnfarben auf moosgrün.
Auch trägt man Diamautgaze mit Chenillcdcssins auf scharf
sich abhebendem , andersfarbigem Rock . — Höchst elegant sind
die Sortiss cko bal aus Gaze in allen Farben , gleichfalls einem
andersfarbigen Seidenstoff aufliegend und mit breitem Fcdcr-
besatz garniert.

Im ganzen sind die Matineetoilctteu sehr verschieden von
den Diner -Roben . Die Taillen , bei den Matinöes hoch , sind
am Abend ziemlich frei dekolletiert , wie man sie vor ungefähr
40 Jahren trug , die Schultern so frei lassend , wie es die
Modekupfcr jener Zeit zeigen . Die vorn und hinten spitz aus¬
geschnittenen Taillen werden mit Jllusionstüll drapiert.

Fürs Theater trägt man spanische Jäckchen aus rubiu-
farbenem Plüsch , die anstatt der Ärmel Epaulettes aus Jet-
franze haben . Diese Jäckchen sind ziemlich kurz, um eine Art
russisches Hemd aus Gaze oder Seidcnkrepp mit halblangen
Ärmeln sehen zu lassen. Andere Jäckchen aus glattem oder
genuesischem Sammet werden offen über einer Weste ans
schmalen, wcißscidcncn Bändern , welche mit Tüllblendcn ab¬
wechseln, getragen . Zu diesen offenen Jäckchen kann man
auch einen Latz verwenden , der in der Breite eines Gürtels
sein plissiert , am Halsausschnitt cingekräust und daselbst mit
einem kleinen horizontal plissierten Kragen verbunden ist.
Man macht diesen Latz aus englischem schwarzem Crspe , aus
weißem Cröpc oder aus weicher Seide in allen Farben.
Dank diesen kleinen Details können die Pariserinnen so viel
Abwechselung in ihre Toiletten bringen , daß sie stets etwas
Neues zu bieten scheinen. Will man die Eleganz mit der
Hygiene vereinigen , so füttert man den Einsatz mit fleisch¬
farbener Seide oder mit Flanell . Man macht es ebenso mit
den hochanschließendcn Taillen aus weißer und schwarzer Spitze
und scheint dekolletiert , während man warm gekleidet ist.

Da man heutzutage in jeder Saison reist , so sind Reise¬
kostüme aus Serge mit breiten farbigen Streifen und dicker
Franze , dem Stoff angcwcbt , vorhanden ; die Lieblingsfarbe ist
marineblau mit roten Streifen und Franze , der Kragen , die
Weste und die Ärmelrevers sind aus rotem Plüsch , die Tunika
entweder mit roter oder blauer Seide gefüttert . Die Kapotc - Form
bleibt die bevorzugte für Theatcrhütc , die ganz weiß oder doch
in zarten Farben getragen werden . Lmmeline Raymond.

Vier Rückansichten zu Fig . 1— 4 des beiliegenden kolor . Stahlsiich -Maskcnbilbcs.

Strümpfe und gleichfarbige Schuhe mit Bienen verziert vervollständigen
den Anzug . (Preis der Papicrschnittmuster für Mieder und Schürze zu¬
sammen : 1 M . — 70 Kr . ö. W .)

Fig . 3.  Klcinrussischcs Nationalkostiim.  Der mit Sticke¬
rei von rotem und schwarzem Garn verzierte 230 Cent , weite Rock
aus Shirtiug ist am unteren Rand mit einer Zwirnspitze begrenzt.
Mit gleicher Stickerei hat man die Pussärmel der Bluse ausgestattet
und letztere mit einem gestickten Gürtelband , dessen Enden hinten ge¬
schlungen werden , geschlossen . Der 108 Cent , lange , 88 Cent , breite

Shawl aus starkem bunten Wollcnstoff ist
an den beiden Qucrseiten mit bunten Lan-

guctten begrenzt und in der Weise der Ab¬

bildung in Falten arrangirt auf dem Rock

befestigt . Um den Hals 9 Schnüre von

Perlen und Münzen , von denen je drei

Reihen als selbständiges Collier mit ab¬

wechselnd roten und blauen langen seidenen
Bändern zusammengehalten werden . Im
Haar ein Kranz von bunten Blumen.

Weiße Strümpfe und rote gestickte Schuhe.
(Preis des Papicrschuittmusters für die Bluse:

so Pf . ^ ZS Kr . ö. W .)

Fig . 4.  Bcrgmailnskostiim.  über
den 210 Cent , weiten , am unteren Rande
mit einem 2V Cent , breiten grünen Sam-

mctftrcifen besetzten Rock von Satin fällt
ein gleich weiter kürzerer Rock aus schwarzem
Atlas . Die Bluse mit Schoß aus letzterem
Stoff ist mit einem Rcvcrskragen von grü¬
nem Sammet garniert , mit kleinen Taschen-
Patten ausgestattet und mit Knöpfen und

Knopflöchern geschlossen ; ein Gürtel aus
Leder mit Mctallschloh , an welchem ein Ha¬
ken zum Anhängen der Laterne befestigt ist,
schließt die Bluse und faßt zugleich das

Schurzledcr , welches aus braunem Atlas

gcscrtigt wird , zusammen . Kappe aus mit

Pappe unterlegtem schwarzem Atlas mit ge¬
kreuzten Hämmern von Silber verziert.
Rote Strümpfe und schwarze Stiesclchcn
vervollständigen den Anzug . In den Hän¬

den ein Hammer von Pappe und eine kleine brennende Laterne.

(Preis der .Papicrichnittmnster für die Bluse und das Schurzledcr zu¬
sammen : 1 M . — 70 Kr . ö. W .>

Bezugsquelle
für Papierschnittmnstcr : die Vcrlagshandlung des „ Bazar

"
, Berlin IV .,

für Maskenanzüge und einzelne Utcnsilicn : Verch u . Flothow,
Charlottcnburg , Leibnitzstr . 3.
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